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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Vaumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Srhweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und dir Mansfelder Kreiſe. Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

An die Vertrauenskente der ſozialdemokratiſchen
Partei des Regierungsbezirkes Merſeburg.

Parteigenoſſen!
Der am 12. Oktober in Halle ſtattgefundene Bezirkstag hat

folgende Beſchlüſſe gefaßt:
1. Für jedes Mitglied der politiſchen Organiſation ſoll jeder

Kreis jährlich 10 Pfg. an die Bezirkskaſſe entrichten.
2. Aufgeſtellt ſoll werden ein ReferentenVerzeichnis, ein

Verzeichnis der Vertrauensleute der einzelnen Wahlkreiſe
und ein Verzeichnis der uns zur Verfügung ſtehenden
Lokale im Agitations-Bezirk.

8. Das Geſchäftsjahr der Kreis-Vertrauensleute ſchließt am
30. Juni jeden Jahres ab.

Wir fordern nunmehr die Vertrauensleute auf, dieſe gefaßten
Beſchlüſſe ſchleunigſt durch Ueberſendung des auf ihre Kreiſe
entfallenden Geldbetrages ſowie Materialüberſendung Nennung
der in ihrem Kreiſe thätigen Vertrauensleute, Referenten und
der uns zur Verfügung ſtehenden Lokale) zur Durchführung
bringen zu helfen, damit wir vor etwaigen Ueberraſchungen
geſichert daſtehen und zu jeder Stunde zum Nutzen unſerer
Sache in den Wahlkampf eintreten können.

Alle auf Agitation bezügl. Anfragen, Auskünfte c. ſind zu
richten an H. Pfeiffer, Kuhgaſſe 10 II; Gelder jedoch an
Guſtav Schmidt, Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die Agitations-Kommiſſion:
H. Pfeiffer. G. Schmidt. H. Schade.

Die Abgeordneten der Provinz Sachſen bei

den namentlichen Abſtimmungen.

Die Provinz Sachſen entſendet zwanzig Abgeordnete in den
Reichstag und zwar je acht aus den Regierungsbezirken Merſe
burg und Magdeburg und vier aus dem Reg.-Bez. Erfurt.

Die acht Abgeordneten des Magdeburger Reg.-Bezirks
ſind

1. Rittergutsbeſitzer v. Kröcher aus Vinzelberg, konſervativ,
Vertreter des Kreiſes Salzwedel-Gardelegen;

2. Rittergutsbeſitzer und Amtsgerichtsrat Himburg aus
Hohengöhren bei Schönhauſen, konſervativ, für den Kreis Oſter

burgStendal:
3. Fürſt Herbert Bismarck aus Friedrichsruh, konſervativ,

für die beiden Kreiſe Jerichow:
4. Redakteur Pfannkuch-Berlin, Sozialdemokrat, für

Magdeburg;

Nachdruck verboten.

Das kägliche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

,21. s

Elli hatte ſich über das in Zeitungspapier verpackte Bündel
hergemacht und entrollte die Habſeligkeiten des Bruders. Ver-
drießlich ſtieß Herr Reſchke mit dem Fuße danach. Er war jetzt
oft ſchlechter Laune, nicht nur, weil ſeine Frau ihn jeden Tag
wegen der in der Zentralhalle gemachten Einkäufe herunterriß
und ihm die Schuld an der abnehmenden Frequenz des Kellers
in die Schuhe ſchob, ſondern auch, weil ihm ſeit einiger Zeit
ſeine Augen zu ſchaffen machten. Er hatte ſich ſchon eine Brillegekauft und konmt doch noch nicht gut ſehen. Wenn er an die
Eelle des Tages kam, thränten ihm die Augen und er blinzelte.
Er ſchob's auf das nahende Alter: über die Mitte fünfzig
hinaus, da war nicht viel mehr zu wollen. Mit einer Art
Sehnſucht fing er an, jener Zeit zu gedenken, in der er als
Knabe wie ein Falke weithin über die grüne Flur geſchaut.

etzt warf er ſeiner Frau einen böſen Seitenblick z und
rämelte: „Nich mal ausſchlafen, immer kujonieren Nanu,
rthur, wözu ſchleppſte denn det allens her Was
Arthur wechſelte mit ſeiner Mutter einen nen r
Dieſe ſagte raſch: „Athur wird 'n paar Tage bei uns bleiben.Mit de Eüe t n Rechtsanwalt is niſcht los. Jk habe ihn

voch zujeredet: det hat er nich nötig. Bis ſich wat Beſſres
finden thut, kann er uns ja helfen

„Helfen —-2! Wer haben ja alleene niſcht zu thun!
„Ja, Du! Det Du niſcht thuſt, ja leider ſchonſt lange.
er ſtänden heute anders da, wenn Du 'n andrer Mann wärft!

Aber mit Dir is ja niſcht zu wollen, keen Hund aus n Ofen zu
locken. Na ne kommſte nich heute, kommſte morjen! Jns
Bette liegen bis Mittag, eene Weiße nach de andre kippen!
Un ik kann mir alleene in'n Laden ſchinden, de Beene in n
Leib ſtehn, wejen 'nen Sechſer den Mund fuſſelig reden! h

„Na, i ene, zu übernehmen brauchſte Der ovoch jrade ni
mehr, n wo keene Katze kommt. Morjens,

5. Gutsbeſitzer Hoſang aus Sommersdorf bei Völpke,
nationalliberal, für den Kreis Neuhaldensleben-Wolmirſtedt;

6. Guts und Fabrikbeſitzer Schmidt aus Weſterhüſen,
nationalliberal, für den Kreis Wanzleben;

7. Schiffsbauereibeſitzer Placke aus Aken, nationalliberal,
für den Kreis KalbeAſchersleben;

8. Rittergutsbeſitzer Rimpau aus Emersleben bei Groß-
Fewedt, nationalliberal, für den Kreis HalberſtadtOſchers
eben.
Die acht Abgeordneten des Reg.Bez. Merſeburg ſind:
1. Prediger em. KnörckeBerlin, Freiſinnige Volkspartei,

für den Kreis TorgauLiebenwerda;
2. Schriftſteller Dr. BarthBerlin, Freiſinnige Vereinigung,

für WittenbergSchweinitz;
3. Gruben-, Fabrik und Rittergutsbeſitzer Bauermeiſter

aus Deutſche Grube bei Bitterfeld, konſexvativ, für den Kreis
Bitterfeld-Delitzſch;

4. Schriftſteller KunertBerlin, Sozialdemokrat, für Halle
und den Saalkreis;

5. Hausbeſitzer Dr. Arendt-Berlin, konſervativ, für die
Mansfelder Kreiſe;

6. Gutsbeſitzer Scherre aus Leubingen bei Kölleda, konſer
vativ, für den Kreis Sangerhauſen-Eckartsberga;

7. Gutsbeſitzer Ritter aus Barnſtedt bei Querfurt, Frei-
ſinnige Volkspartei, für den Kreis Merſeburg-Querfurt;

8. Redakteur Thiele-Halle, Sozialdemokrat, für Zeitz-Weißen-
fels-Naumburg.

Die vier Abgeordneten des Regierungsbezirks Erfurt heißen
1. Landgerichtsrat v. Strombeck aus Berlin, Zentrum, für

den Kreis Heiligenſtadt-Worbis;
2. Redakteur Dr. WiemerBerlin, Freiſinnige Volkspartei,

für den Kreis Nordhauſen;
3. Oberlehrer Prof. Eickhoff aus Remſcheid, Freiſinnige

Volkspartei, für den Kreis Mühlhauſen:
4. Kaufmann Jacobskötter aus Erfurt, konſervativ, für

den Kreis Erfurt.
Es gehören ſomit von den zwanzig Abgeordneten der Provinz

Sachſen ſieben den konſervativen Parteien an, vier ſind
nationalliberal, vier ſind Mitglieder der Freiſinnigen Volks-
vartei, drei ſind Sozialdemokraten, einer zählt der Frei-
ſinnigen Vereinigung zu und einer dem Zentrum. Jnnerhalb
der letzten zwei Wochen ſind nun 17 namentliche Abſtimmungen
im Reichstage vorgenommen worden, und es iſt von hohem
Jntereſſe, die Stellung der einzelnen Abgeordneten
dabei kennen zu lernen. Bei ſämtlichen Abſtimmungen gefehlt
hat der natlib. Gutsbeſitzer Hoſang; er war als krank ent-
ſchuldigt. Bei 14 Abſtimmungen hat unentſchuldigt gefehlt der
freiſinnige Gutsbeſitzer Ritter, Vertreter des Kreiſes Merſe
burg-Querfurt. Bei neun Abſtimmungen hat gefehlt der Zen-
trumsabgeordnete Strombeck.

Für den Antrag Wangenheim auf einen Mindeſtzoll von
7.50 Mark auf den Doppelzentner Roggen ſtimmten Him-
burg und v. Kröcher.

Für einen Mindeſtzoll von 6 Mark auf den Doppel-
zentner Roggen (Antrag Heim) ſtimmten: Arendt, Bauer-

meiſter, Bismarck, Himburg, Jacobskötter, v. Kröcher,
Scherre und Strombeck.

Für einen Mindeſtzoll von 6 Mark auf Weizen
ſtimmten: Arendt, Bauermeiſter, Bismarck, Himburg,
Jacobskötter, v. Kröcher, Scherre und Strombeck.

Für den Schlußantrag Rettich, durch welchen die weitere
Debatte über den ſchamloſen Brotwucher abgeſchnitten wurde,
ſtimmten am 23. Oktober: Arendt, Bauermeiſter, Bis-
marck, Himburg, Jacobskötter, v. Kröcher, Rimpau, Scherre,
Schmidt (Wanzleben) und Strombeck.

Für den Mindeſtzoll von 6 M. auf den Doppelzentner
Gerſte ſtimmten nach dem Antrag Heim: Himburg und
v. Kröcher.

Für den Mindeſtzoll von 5.50 M. auf Gerſte ſtimmten
nach dem Kommiſſionsbeſchluß: Arendt, Bauermeiſter,
Bismarck, Himburg, Jacobskötter, v. Kröcher und Scherre.

Für den Mindeſtzoll von 5.50 M. auf Hafer ſtimmten
Arendt, Bauermeiſter, Bismarck, Himburg, Jacobskötter,
v. Kröcher, Scherre.

Für die Mindeſtzölle auf Vieh ſtimmten Arendt,
(Bauer meiſter fehlte unentſchuldigt, Bismarck und Jacobs-
kötter fehlten entſchuldigt), v. Kröcher und Strombeck. (Scherre
fehlte unentſchuldigt.)

Für den Schlußantrag, durch den es unmöglich gemacht
wurde, die Verderblichkeit der Grenzſperre und der ganzen
jetzigen „Schweine“-Politik noch weiter klarzulegen, ſtimmten
Arendt, Bauermeiſter, Bismarck, Himburg, Jacobskö.ter,
v. Kröcher, Placke, Rimpau, Scherre.

Für die hohen Rindviehzölle, durch welche das Fleiſch um
mindeſtens 12 Pfg. pro Pfund im Preiſe geſteigert werden
wird, ſtimmten: Arendt, Bauermeiſter, Bismarck, Him
burg, Jacobskötter, v. Kröcher, Scherre.

Für den Mindeſtzoll von 14.40 Mk. auf Schafe und
Schweine pro Doppelzentner Lebendgewicht ſtimmten:
Arendt, Bauermeiſter, Bismarck, Himburg, Jacobs-
kötter, v. Kröcher, Scherre.

Für den Fleiſchzoll von 36, 48 bezw. 96 Mk. per Doppel-
zentner ſtimmten: Arendt, Bauermeiſter, Bismarck,
Jacobskötter, v. Kröcher, Scherre.

Gegen die bis jetzt für die Grenzbevölkerung beſtehende
Vergünſtigung, daß ſie bis 2 Kilogramm Fleiſch zollfrei über
die Grenze holen dürſen, alſo für Aufhebung dieſes wert-
vollen Rechts der armen Grenzbevölkerung, ſtimmten Arendt
Bauermeiſter, Bismarck, Himburg, Jacobskötter, v. Kröcher,
Placke, Rimpau, Scherre, Schmidt (Wonzleben).

Um eine neue Vergewaltigung der Minderheit herbeizu-
führen, die ihnen nicht gelang, ſtimmten am 29. Okt. gegen den
Vertagungsantrag: Arendt, Bauer meiſter, (Bismarck und
Himburg fehlten) Jacobskötter, v. Kröcher, Placke, Rimpau,
Scherre, Schmidt (Wanzleben).

Schließlich ſtimmten für die volksbelaſtende Kommiſſions-
faſſung des Tarifgeſetzes und für Beibehaltung wichtiger Be
fugniſſe des Bundesrates, die gegen das Volk ausgenützt wer
den können: Arendt, Bauermeiſter, (Bismarck fehlte),
Himburg, Jacobskötter, v. Kröcher und Scherre. Die drei

leider Jotts, ooch man wenig los!“ Er zuckte die Achſeln.

„Kinderſpiel!“ 4„Kinderſpiel wat?!“ Nun wurde die Reſchke giftig. „Haſt
Du 'ne Ahnung! Du weeßt ja jar nich, wat Arbeet is! Det
ſage ik Der, verhungern könntſte, wenn ik nich wäre; So 'n
fauler Kopp!“

Nun ärgerte ſich Reſchke wütend, aber er wagte es nicht recht,
den Aerger an ſeiner Frau auszulaſſen. So fuhr er den
Sohn an

„Alſo ſchonſt wieder keene Stelle? Js det erhört Schämen
ſollſte Der, immer rumlungern, den Eltern uf de Taſche liegen
Det hat nu 'n Ende! Entweder Du has in zwei Tagen 'ne
neue Stelle oder ich wer' Der zeigen, wo der Zimmermann das
Loch jelaſſen hat!“

„Unterſteh Der,“ kreiſchte Frau Reſchke laut auf. „Athur
kann ſo oft kommen, wie er will un ſo lange wie er will.
Athur, jeh man rin, mein Sohn, un lege Deine Sachen in de
Kammer ab. Sowie Trude aus 's Jeſchäft kommt, ſoll ſe
ausräumen. Jeh man, jeh,“ ermutigte ſie ihn, als er noch
zögerte, „Det wäre ja noch ſchönter, den Sohn det Haus ver
bieten

„Sohn Sohn. Hahahaha!“ Reſchke ſchlug eine
dröhnende Lache auf. t„Jawoll,“ ſchrie ſie, „Sohn! Da is jar niſcht zu lachen!

Und als ihr Mann ſich mit einer Grimaſſe von der Schwelle
zurückzog, rannte ſie ihm nach. „Jk habe bare Siebenhundert
in de Ehe jebracht, ik wer' doch wohl Athurn nich det Haus
verbieten laſſen meinen Sohn

„Dein Sohn, jawoll, aber nich mein Sohn,“ brüllte er ihr
entgegen.

Krach, ſchlug ſie die Thür hinter ſich zu.
Laden hörten die Eltern drinnen weiter zanken.

Mit einem Stöhnen ſank Arthur auf die umgeſtülpte Tonne
und hielt ſich die Augen mit beiden Händen zu. Er wollte das
Gezänk drinnen nicht mehr hören, und doch lauſchte er darauf;
es drang ihm wie mit Donnergetöſe in die Ohren.

„Ei weih, flüſterte Elli, die, auf den Zehenſpitzen ſtehend,
den Kopf vorgeſtreckt, mit geſpannter Aufmerkſamkeit horchte,
„nu jiebt's Dreſche!“

Da ſprang Arthur auf. Sein Geſicht zeigte einen verwildertenAusdruck. G war ihm, als ſtürzten die Kellerwände auf ihn
ein. Und ſtieg da nicht auch Mine die Kellertreppe hinunter

Die Kinder im

und verſperrte ihm mit ihrer Geſtalt noch den Ausweg zu Licht
und Freiheit

„Geh man rein, Ellichen,“ ſtieß er mit gepreßter, ſeltſam
bebender Stimme hervor, „geh man rein

Und als ſie ins Zimmer ſchlüpfte, halb von ihm gedrängt,
halb von der Neugier gezogen, ſah er ſich mit keuchendem Atem
verſtört um.

Fort, fort, hier konnte er nicht mehr bleiben! Hier hielt er's
nicht aus; er mußte fort! Heraus aus dem Keller!

Sein unſtät irrender Blick traf den Ladentiſch keine Mark,
keinen Groſchen! Und da war die Kaſſel

Der Schlüſſel ſteckte nein, der Schub ſtand ſogar halb offen.
Viel war nicht darin, lauter kleine Münze halt, da ein
ennſe in dem beſonderen Gefach und verſchiedene Fünfmark-

jeine!
Haſtig griff er zu. Nein, nicht alles! Er warf

die Scheine wieder zurück. Nur das Zwanzigmarkſtück, um ſich
rer erſten Not zu ſchützen! Wiedergeben würde er's ihnen
ald!

Seine Pulſe hämmerten, das Blut war ihm zu Kopf gftie en
und rauſchte in ſeinen Ohren Dieb, Dieb iee ſollen ihm aus den Höhlen. Zitternd ſah er ſich um,
zögernd.

Jetzt ertönte drinnen ein wütender Fluch, ein Krachen, Poltern
und Klirren. Tritte näherten ſich der Glasthür.

Da raffte er ſein Bündel zuſammen, da ſtürzte er fort.
Als Mutter Reſchke, wenige Augenblicke ſpäter, mit

ganz dick aufgelaufenen Auge aus der Stube kam, war der
Keller leer.

„Wo is denn Athur?“ fragte ſie Elli, die wie ein Eidechschen
hinter ihr herſchlüpfte.

„Weg, ſagte die Kleine gedankenlos; ſie war eben dabei, zu
überlegen, was ſie jetzt wohl der Mutter am beſten abluxen
könnte. Wenn die Eltern uneins waren, blühte ihr
da ſuchte jeder Teil ſie auf ſeine Seite zu ziehen, und am Ende
erlangte ſie von beiden etwas.

Als Trude nach Hauſe kam, widerſetzte ſie ſich, die Kammer
zu räumen; ſie bat und weinte: nur nicht wieder bei Grete
ſchlafen! Es half ihr nichts, ſie mußte ihre Sachen in die Küche
tragen. Aber ſie murrte und trotzte da blieb ſie lieber die
halbe Nacht weg!
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recht bequem gemacht hatte.

mal mit Ja, das zweite Mal mit Nein.

Wir m Leſern, ſich dieſegenau zu merken. ie Abgeordneten des Verkehr Wege

r Volksblattes ſind durch Sperrdruck ausgezeichnet.
a dies die Herren Arendt, Bauermeiſter und Scherre. Die

rbeiter, die noch einmal ihre Stimme für irgend einen dieſer
drei Brot und Fleiſchwucherer abgeben wollten, wären Prügel
wert. Wir werden von Zeit zu Zeit über die noch folgendenreren Abſtimmungen in gleicher Weiſe überſicheltch be
ri

Wenn Herr Arendt Arbeitern gegenübertreten müßte, die zum
politiſchen Selbſtbewußtſein erwacht ſind, die ſich nicht mit
patriotiſchen Alfanzereien den klaren Blick umnebeln laſſen, da
würde er hinausgepfiffen werden. Das gleiche gilt von Herrn
Bauermeiſter, der bei allen Abſtimmungen Arm in Arm zu
Arendt geſtanden hat. Auch die induſtriellen ſowie die länd-
lichen Arbeiter des Kreiſes Sangerhauſen Eckartsberga müſſen
Dir jetzigen Vertreter Scherre aus dem Reichstage hinaus
wählen.

Bei den ſonſtigen Abſtimmungen erfahren die Wähler nicht,
wie ihre Abgeordneten geſtimmt haben. Diesmal wiſſen ſie es,
und ſie haben die einzig richtige Konſequenz bei den nächſten
Wahlen zu ziehen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 6. November.

Aus dem Reichstag.
Der Telegraph hat gut geſpielt. Die Mehrheitsparteien

haben ein beſchlußfähiges Haus zur Stelle gebracht. Sie benutzten dieſe ihre Mehrdeit, um der ihnen erſichtlich ſehr unan-

genehmen Kartelldebatte ein frühzeitiges Ende zu machen,
nachdem MüllerSagan, der getreue Knappe Eugen Richters,
ehren und ſchandenhalber ein paar Sätze zur Unterſtützung der
Anträge Albrecht und Barth gemurmelt, Graf Kanitz in Er-
mangelung ſachlicher Gegengründe ſich mit herzerquickender
Offenheit zum Prinzip der Knebelpolitik bekannt und Gothein
noch einmal ſchar mit der ſtaatlichen Truſtzüchtung ins Gericht
gegangen war. Sodann kam die Abſtimmung. Sie war
namentlich und ergab natürlich Ablehnung unſeres
er ſowie des freiſinnigen Eventualantrags mit beträcht-
licher Mehrheit. Bei der Bereitung eines weiteren Antrags
unſerer Fraktion, Zollſtreitigkeiten gerichtlich er Entſcheidung
zu unterwerfen, ſchwiegen ſich die Mehrheitsparteien kurzerhand

völlig aus. Die ſchärfſten Angriffe Stadthagens, der
geſchickt und witzig ſprach, die freundlichen Aufforderungen
unſeres Redners ſowie des Freiſinnigen Brömel, der nach ihm
das Wort ergriff, an die Adreſſe des Zentrums blieben zwar
nicht unbeachtet, aber doch unbeantwortet: denn die paar ver-
legenen Worte, die Herr v. Thielmann zu ſagen ſich be-müßigt ſah, können mit beſtem Willen nicht als Kntwort ge

rechnet werden. Die Mehrheit ſchwieg; aber von der Mehr
heit bröckelten Gruppen ab: die Polen erklärten ſich durch den
Mund des Herrn v. Dziembowski der den Fall
Löhning zu ſtreifen wußte die Nationalliberalen
durch Baſſermann für den Antrag unſerer Fraktion. Die
Abſtimmung war wieder eine namentliche; es ſtimmten 244
Abgeordnete ab; die Niederſtimmungsmehrheit betrug diesmal

bei dem Abfall der Nationalliberalen und Polen nur
132. Mit „Ja“ ſtimmten 111; ein Abgeordneter enthielt ſich.Um 51/2 Uhr wurde die weitere Verhandinag auf heute

wieder um 12 Uhr vertagt.

Die Kommiſſion für Kinderſchutz
nahm am Mittwoch ihre Sitzungen wieder auf und zwar, dadie Diskuſſion über S 5 (Beſchäftigung im Betriebe

von Werkſtätten, im Handelsgewerbe und in Ver-
kehrsgewerben) beendet war, mit den Abſtimmungen zu
den hierbei vorliegenden Anträgen. Der Antrag Wurm, das
Schutzalter, das im Entwurf auf 12 Jahre feſtgeſetzt iſt, auf
13 Jahre zu normieren, wurde gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten und Freiſinnigen abgelehnt, ebenſo der Antrag
Zwick, während der Ferien die Beſchäftigung nicht vier
ſondern drei Stunden dauern zu laſſen, ferner der Antrag
Wurm: die Beſchäftigung erſt zwei Stunden nach beendetem
Vormittags oder Nachmittags Unterricht beginnen zu laſſen.
Angenommen und zwar einſtimmig wurde ein Antrag Münch-
Ferber: „Am Mittwoch iſt den Kindern eine mindeſtens zwei-
ſtündige Pauſe zu gewähren.“ Mit 9 gegen 6 Stimmen
(Konſ. und Nationallib.) wurde angenommen der Antrag
Trimborn: „Die Beſchäftigung darf erſt eine Stunde nach
beendetem Vormittags oder Nachmittags Unterricht beginnen.“

Der ſo abgeänderte S 5 wurde darauf im ganzen ange-
nommen und hat nun folgenden Wortlaut:

9
In

beſchäftigt werden. Die Beſchäftigung vonJahren darf nicht in der Zeit Kwiſden acht

acht morgens und ni
ſtattfinden. darf nicht als drei n e wä

Uhr abends und

rend der von der zuſtänd ehörde beſtimmten ulferien
nicht länger als vier Stunden täglich dauern. Sie darf erſt
eine Stunde nach beendetem Vormittags oder Nachmitta
Unterricht beginnen. Am Mittwoch iſt den Kindern eine min
deſtens zweiſtündige Pauſe zu gewähren.

s 6 behandelt die Beſchäftigung bei öffentlichen
theatraliſchen Vorſtellungen und andern öffent-
lichen Schauſtellungen. ie internationale Artiſtenloge
hat hierzu eine Petition eingereicht, in der ſie erklärt, daß die
Artiſtenkinder eine ſehr gute Erziehung erhielten, die beſten
Soldaten lieferten und r e wären als die am
Ballet beſchäftigten Kinder. Würde, ſo wie die Regierung vorſchlage, die Saſchäftigun vor dem 12. Jahr verboten, dann

würden die Kinder bei ihrem Auftreten nicht die Schüchtern-
heit verlieren und dadurch an Sicherheit einbüßen, die Eltern
würden geſchädigt und gegenüber dem Auslande blieben wir
nicht konkurrenzfähig. Die Artiſtenloge verlangt daher eineW v von höchſtens 10 Jahren und eine Beſchaftt ungs-
dauer bis 11 Uhr, nicht, wie der Entwurf will, bis 9 ühr

Wurm beantragt, die Schutzgrenze vom 12. mindeſtens auf
das 13. Lebensjahr heraufzuſetzen. Abg. Hitze beantragt, das
ſchulpflichtige Alter als Grenze zu nehmen, worauf Wurm er-
klärt, daß er nun das 14. Lebensjahr vorſchlage, da er das 13.
nur deshalb vorgeſchlagen habe, um nach Ablehnung ſeines
Prinzipalantrages zu S 2 die Regierungsvorlage wenigſtens
einigermaßen zu verbeſſern. Wie komme es übrigens, daß man
ganz kleine Kinder als Akrobaten auftreten ſehe, obwohl nach
S 62, Abſatz 3 der Gewerbe- Ordnung „die Aufführung von
Kindern unter 14 Jahren zu gewerblichen Zwecken verboten iſt.
Geh. Reg.-Rat Caſper erklärt darauf, daß es nicht als ein
Gewerbebetrieb im Umherziehen betrachtet werde, wenn ein
Akrobat und dergl. an verſchiedenen Orten auftritt, ſobald er an
einem dort ſtändigen Unternehmen engagiert ſei. Wurm weiſt
darauf hin, daß dann doch das Geſetz ganz illuſoriſch gemacht
werde, da die meiſten Artiſten an feſten Bühnen engagiert ſind.
Um ſo notwendiger ſei es aber nun, daß das Kinderſchutz-Geſetz
dieſe Lücke ausfülle und ſich damit an die Gewerbe- Ordnung
anſchließe und ſo, wie er beantragt habe, das 14. Jahr als
Grenze nehme. Gegenwärtig werde geradezu ein Handel mit
fremden Kindern getrieben.

Abg. v. Jazdzewski teilt mit, daß in ſeiner Gegend
(Schroda) wie überhaupt in der Provinz Poſen die Kinder
ſchon vor vollendetem zwölften Lebensjahre aus
den Schulen entlaſſen werden,weildieſeüberfüllt
ſeien. Jn ſeiner Gegend ſeien in 12 Klaſſen 1000
Kinder untergebracht.

Abg. Zwick beantragt, daß die Ausnahmen bei ſolchen Vor-
ſtellungen und Schauſtellungen, bei denen ein höheres Jntereſſe
der Kunſt und Wiſſenſchaft obwaltet, nicht allein von der
unterſten Verwaltungsbehörde, ſondern auch unter Zuſtimmung
der Schulbehörde zu genehmigen ſeien. Abg. Hitze ändert dies
um in „Anhörung der Schulbehörde“.

Bei der Abſtimmung wird abgelehnt der Antrag Wurm,
die Schulgrenze auf 14 Jahre zu ſetzen, gegen 6 Stimmen
(Sozialdemokraten, 3 Freiſinnige); angenommen gegen eine
Stimme (Frhr. v. Richthofen) der Antrag Hitze, die Schul
vflicht als Grenze zu ſetzen; der Antrag: „Anhörung der
Schulbehörde“ wird gegen die Stimmen der Konſervativen an-
genommen.

Danach lautet der S 6:
„Bei öffentlichen theatraliſchen Vorſtellungen und andren

öffentlichen Schauſtellungen dürfen Kinder nicht beſchäftigt
werden.

Bei ſolchen Vorſtellungen und Schauſtellungen, bei denen ein
höheres Jntereſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft obwaltet, kann die
untere Verwaltungsbehörde nach Anhörung der Schulbehörde
Ausnahmen zulaſſen.“

Der 8 7 behandelt die Beſchäftigung von Kindern im Be
triebe von Gaſt- und von Schankwirtſchaften. Auch
hier habeu unſre Genoſſen das dreizehnte Lebensjahr als
Schutzgrenze beantragt, aus denſelben Gründen wie beim vor-
hergehenden Paragraphen, auch hier ſchlägt Hitze nur das
ſchulpflichtige Alter als Grenze vor, zieht aber dann dieſen
Antrag zurück. Abg. Z wick will bei dieſem Paragraphen hin
zufügen, was unſre Genoſſen bei den allgemein verbotenen Be-ſchäſtigungen vergeblich beantragt hatten, nämlich das Verbot

des Kegelaufſetzens, während Abg. Trimborn dieſes ganz be
ſonders erlaubt wiſſen will, was Abg. Wurm bekämpft. Abg.
Trimborn zieht dann ſeinen Antrag zurück.

t vor dem Vörmittags Unterricht
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J m 3 nahd ſei doch darauf hingewieſen dort -6”-4elnngen bis 12 M

L i I 4 D bvie b ve Geß Rat)öchentlich verdienen. Das ſei, ſo fügte Geh. Rat Neumann
dinzu, Doch ein ſehr in Betracht kommender Zuſchuß für die

Eltern. Abg. Wurm kennzeichnet dieſe Mitteilung des Geh.
Rat Neumann als typiſch dafür, wie mitunter zitiert und da
durch das Gegenteil des Zitats zu Tage gefördert wird. Jndem Buche von Agahd heißt es vörtich:

„Weunn z. B. Kegeljungen und Laufburſchen wöchentlich 5 bis
6 Mk., ja bis 12 Mk. verdienen, ſo haben ſie ſpäter oft keine
Luſt mehr, eine geregelte Lehrzeit durchzumachen. Die ſind
verpfuſcht für die ganze Lebens zeit.“ Agahd bekämpfe
z ganz energiſch und mit Recht die Beſchäftigung der Kinder
beim Fugetarſeren, Die Pträg. Wurm und Zwick werden
abgelehnt und Z 7 nach der Regierungsvorlage an
r wonach im Betriebe von Gaſt und Schankwirt
chaften Kinder unter zwölf Jahren überhaupt nicht und Mädchen

nicht bei der Bedienung der Gäſte beſchäftigt werden dürfen.
Jm übrigen finden auf die Beſchäftigung von Kindern über
zwölf Jahren die Beſtimmungen des S 5 Abſatz 2 Anwendung.

Nächſte Sitzung Donnerstag vormittag 9 Uhr.

Abgeordneter Arendt als Geheimniskränter.
Jm Tag bringt der Abgeordnete von Mansfeld einen

längeren Artikel unter der Ueberſchrift: „Jlluſionen über
den Zolltarrif.“ Er ſchimpft in demſelben nicht allein über
Sozialdemokraten und Freiſinnige, ſondern auch auf die
Nationalliberalen und Bündler. Auch der Reichskanzler wird
abgekanzelt, weil er die Jlluſion hege, daß für die unver-
änderte Annahme der Regierungsvorlage ſich im Reichstage
eine Mehrheit findet. Jedoch iſt Herr Arendt der Anſicht, daß
die Differenzen zwiſchen dem Kompromiß in der Kommiſſion
und der Regierungsvorlage ſchon ſo gering ſind, daß eine
Verſtändigung keine Ueberwerfung bei dem
allſeitigen guten Willen unzweifelhaft ſei.
g. Arendt erblickt in den Kompromißbeſchlüſſen nur die
Brücke zur ſchließlichen Verſtändigung. Es würde aber der
Sache ſchaden, ſchreibt Herr Arendt dann, wenn er in die
Einzelheiten ginge und den Weg bezeichnete, der beſchritten
werden muß und beſchritten werden wird, um der Regierung
ſowohl wie der Reichstagsmehrheit einen ehrenvollen Ausgleich
zu bieten.

Herr Arendt bruegt alſo das Geheimnis zur Löſung der verfahrenen parlamentariſchen Situation in ſener ermaniſchen

Männerbruſt. Vielleicht werden die intereſſierten Teile ſich an
Wunderdoktor Arendt wenden, ihn um Preisgabe ſeines

Geheimmittels bitten und ihn dann als Retter des Vaterlandes
preiſen.

Wieder ſollen Millionen ins Waſſer geworfen werden.
Wie geſtern kurz mitgeteilt wurde, ſoll im Etatsvoranſchlag

für Kiautſchou eine erſte Rate gefordert werden für den
Bau einer großen Dockanlage in Tſingtau. Das
Dock foll ſelbſt Linien ſchiffen unſerer Flotte Aufnahme ge
währen können. Bisher iſt von einem ſolchen Plane in Kiau
tſchou nicht entferut die Rede geweſen. Es ſind nur zwei
Raten für ein Schwimmdock bewilligt worden. Jm Gegenteil

man die Einrichtung eines anderen Docks für Aufgabe der
rivatinduſtrie angeſehen. Selbſtverſtändlich geſchieht der Bau

eines ſo großen koſtſpieligen Docks nur auf Veranlaſſung der
Marineverwaltung.

Ein ſolcher Dockbau koſtet mehrere Millionen Mark. Dieſe
Ausgabe iſt nicht im Flottengeſetz vorgeſehen. Dabei
kommt die Regierung mit einer ſolchen Forderung, wo das
Reich ein Defizit von 150 Millionen aufweiſt. Oder rechnet
man ſchon mit den hohen Einnahmen aus den Wucherzöllen

Ausweiſung aus Preußen wegen däniſcher
Staatszugehörigkeit.

Der Hofbeſitzer Rabvn zu Hürup (Kreis Hadersleben in
Schleswig-Holſtein) gehört zu den Nordſchleswigern, die in den
letzten dreißig Jahren allgemein als preußiſche Staatsbürger
behandelt wurden und bei denen man in letzter Zeit, weil ſie
beſchwerlich fielen, die däniſche Staatszugehörigkeit feſtſtellte,
um ſie mehr in der Hand zu haben. Auch Ravn wurde, wie
andere Hofbeſitzer, aufgefordert, die Niederlaſſungserlaubnis
nachzuſuchen. Und wie anderen, wurde auch ihm angedeutet,
daß er die Erlaubnis nur erhalte, wenn er ſich der politiſchen
deutſchfeindlichen Agitation enthalte. R. weigerte ſich, die Er-
laubnis nachzuſuchen und behauptete, er ſei preußiſcher
Staatsangehöriger. Darauf erhielt er die Ausweiſungs
verfügung. Nach vergeblichen Beſchwerden beim Landrat
und beim Regierungspräſidenten klagte Ravn beim Ober-Ver-
waltungsgericht. Er wiederholte, daß er Preuße ſei, und be
tonte, daß er kommunale Ehrenämter, wie z. B. das eines

Trude hätte es am Abend nicht nötig grhabt. ſo lange aus-
zubleiben. Als ſie, zum erſtenmal ſeit Monaten wieder, ſehr
ſpät an die Blaulackierte trommelte, trotzigen Geſichts, den Hut
verwegen auf dem verwehten Haar, öffnete ihr Grete und
wiſperte ihr zu, ſie ſolle nur leiſe in ihre Kammer ſchleichen,
Arthur ſei nicht da.„Was, Arthur nich jekommen Das 's ja famos. Hätt' ich
das jewußt!“ Jetzt erſt bemerkte ſie, daß Grete weinte.

„Na, was 's denn ſchon wieder los Dreſche jekriegt
Grete gab keine Antwort, ſie ſchüttelte nur den Kopf und

ſchluchzte herzbrechend. et„Na, ſo was,“ ſagte Trude leichthin. Das hatte für ſie weiter
kein Jntereſſe. Sie war totmüde und empfand nur, erleichtert,die Wohlt at, jetzt in der Kammer ſchlafen zu können.

Aber allein azueß ſie ihr Bett doch nicht; ſie fand Bertha
darin vor, die bei Elli auf dem Sofa hatte kampieren ſollen,
es ſich jetzt aber, da Arthur nicht da, auf dem beſſeren Lager

Sie lag querüber, Trude mußte
ſie wecken, wenn ſie auch finden wollte.

Verſchlafen fuhr Bertha auf. Als ſie in Trudes verdroſſenes
Geſicht ſah, lachte ſie und wurde hell wach. Sie ſetzte ſich
ſchnell auf und ſtützte den Kopf in die Hand; die langen
blonden Haare rieſelten ihr über den bloßen Arm. So ſah ſie
zu, wie ſich Trude beim Schein eines flackernden Kerzen-
ſtümpfchens entkleidete. ß„Schön amüſiert, Fräulen Trudchen Sie kniff die goldigen
Wimpern zuſammen und blinzelte ſchlau die andere an.„Ne!“ runde ſchleuderte die Stiefelchen aus, daß ſie bis in

die Ecke flogen.
„Na, ſeien Se nur nich ſo böſe, Fräulen Trudchen! War „er“

denn nich da?“
„Wer „er“
.Na, ich meinte er'! Se wiſſen doch, Potsdamerſtraße, fängt

mit 'n L an!“
„Was jeht mich der an Huſch war das Licht ausgeblaſenund Trude im Bett.

Da lag ſie ganz abgemattet und konnte doch nicht ſchlafen.
Es drängte ſie, Bertha über Leo Selinger auszufragen. Aber
e e e e ne e ver Neger vakte

n oha half ihr aus dieſem indem ſie von ſelber

zu ſchwatzen begann und haarklein alles über Leo Selinger
berichtete. Das war mal einer!

Mit funkelnden Augen und fieberheißen Wangen lauſchte
Trude dem gönnte ſie s, daß die Bertha ihm ordentlich die
Zähne gewieſen! Schade, daß ſie ihm nicht auch ſo Beſcheid
geſagt hatte! Aber nun hatte er's doch noch gut gekriegt!Ein tiefer Ateinzug hob ihre Bruſt, und ſie drückte Verthas

Hand.
So kam es, daß ſich in dieſer Nacht eine raſche Freundſchaftzwiſchen den beiden entſpann. An Schlaf dachten ſie nicht, ſie

erzählten ſich zu intereſſant.
Mit dem Fräulein, das am ſelben Lager wie ſie bediente,

mit dem Bräutigam dieſes Fräuleins und dem Bruder des
Bräutigams, war Trude den Abend im Wintergarten geweſen,
dann in einem Bierlokal und dann in einem Nachtcafe. „Sie
können ja auch mal mitjehn,“ ſagte ſie zu Bertha. „Ziehn Sie
ſich recht chic an, dann merkt Jhnen keiner was an. Jch ſtelle
Sie als meine Kouſine vor. Morjen abend, was Der Bruder
hat mich nach Hauſe gebracht nur bis in die Nähe, er braucht
nich zu wiſſen, daß ich in'n Keller wohne ich habe ihm zwar
niſcht verſprochen, aber er wird ſchon wieder vor'm Jeſchäft
'rumflankieren. Vielleicht, daß mir's mit Jhnen zuſammen
mehr Spaß macht

„Da wollen wer mal 'nen ordentlichen Fez mit de Jungens
machen,“ ſagte Bertha fröhlich.Am Morgen waren ſie endlich ein wenig eingeſchlafen, da
erweckte ſie ein lautes Gejammer von Mutter Reſchke. Arthur
war auch mit dem neuen Tag, wie die Mutter gehofft, nicht
heimgekehrt. Der arme Junge! Nun war er ſo gekränkt
worden, daß er weggelaufen warl Nun wurde er draußen in
dem unſicheren Frühlingswetter naß, ſtatt trocken bei Muttern
zu ſitzen! Jedem, der in den Laden kam, erzählte ſie, wie
grauſam Reſchke ihren Arthur behandelt. „Er holt ſich jewiß was,
ach Jotte doch,“ jammerte ſie, bei ſeine ſchwache Konſchtuzjon l
Und ſie nannte Reſchke einen Mörder.

den ganzen Tag konnte ſie ſich nicht beruhigen auch HerrReſchke ſchuüch umher, als hätte ihn jemand vor den Kopf ge

ſchlagen.Egſtern abend ſchon hatten ſie das Zwanzigmarkſtück vermißt,

da ſie immer nach Schluß des Ladens zu machen egen
und dann das Geld unter ihr Kopfkiſſen legten. Wo war
Zwanzigmarkſtück? Kein Winkel blieb undurchſucht.

mußte geſtohlen ſein. Grete, die ſonſt nie im Laden war
hatte ausnahmsweiſe lange Zeit im dunklen Winkel hinter der
großen Rolle gekauert, ſtundenlang war ſie ganz allein dort
geweſen.

Sie wurde einem peinlichen Verhör unterworfen auf die
flehend erhobenen Hände erhielt ſie derbe Schläge. Die Keller
wände hallten wider von ihrem Gewimmer und dem wütender
Geſchrei der Mutter.

Heute morgen nun hatte ſich Elli gemeldet ſie wußte was
Mit einem. pfiffigen Geſicht flüſterte ſie der Mutter etwas ins
Ohr. Nein, das war nicht möglich! Vielleicht zum erſtenmal
in ihrem Leben erhielt Elli eine ſchallende Ohrfeige von der
Mutter Hand. Arthur ſollte das Geld genommen haben 71
Nein, nein, unmöglich!

Aber heulend beharrte Elli bei ihrer Ausſage.
Herr Reſchke ſagte nicht viel, er ſah ſeine Frau nur mit einem

eigentümlichen Blick an und murmelte: „Siehſte woll, Dein
Söhnchen!“

Da brach ein Sturm los. Nein, das konnte die Mutter nicht
glauben, das wollte ſie nicht glauben! Und Frau Reſchke be
teuerte und verſchwor ſich: ein infamer Verleumder, der ſo was
von Arthur ſagtel!

Aber immer wieder nahm ſie Elli im geheimen vor und
horchte ſie aus; und das Kind, von der eigenen Wichtigkeitangeſtachelt, erzählte immer a Sgricher- wie Arthur in einem
fort nach der Ladenkaſſe geſchielt habe, und wie er ſie dann
überredet, mal zu gucken, was drinnen im Zimmer los ſei.eJch wollte jar nich, verſcnrt ie, „aber er ſchubſte mir, un
denn 43 ich noch, wie er hinter'n Ladentiſch lef un bei de
Schieblade jing l

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
e e Verteidigung. Richter: „Sie haben alſo

den Kläger ein Rindvieh genannt „Aber, Herr Richter,
das iſt doch keine Beleidigung bei den jetzigen Viehpreiſen.“

(Meggendorfer Blätter
Falſch verſtanden. Die Verlobung iſt alſo aufgehoben

„Ja, ſie riet ihm, ſparſam u ſein, und er fing damit an,daß er unechte Diamanten für ſie kauſte (Fliegende Bl.)
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be. Allerdings habe April i867 für Dänemarkiptiert (ſich fü Danemert auf Geund des Wiener Friedens

ages entſchieden) und ſich dann tag in
nemark aufgehalten. Er ſei aber alsbald wiede v

Preußen gekommen und habe die Option aus ch zurück
Das Sberlandes ericht in Kiel ſehe eine Optio im Sinn
a erlandesg in Kiel ſehe eine Option im edes Wiener Friedensvertrages erſt dann als rechtswirkſam an,

wenn der fragliche e der ehemals däniſchen, jetzt
preußiſchen Vandesteile erſtens die Optionserklärüng für
Dänewark) abgegeben zwar ens ſeinen Wohnſitz in Preußen
aufgegeben und dritten r Dänemark in der Abſicht
begeben habe, ſich dort ein ohnſitz zu begründen.

Vor dem r e r ichen ein Regierungskom-
miſſar, der den Standpunkt vertrat, daß die Auslegung des
Begriffs der Option im Sinne des Wiener Friedensvertrages,
die das Kieler Oberlandesgericht ihm gegeben habe, zu weit
gehe. Nach Meinung ſeines Auftraggebers, des Miniſters,wirtſanteit dermüſſe zur Rechts ption außer der Options-
erklärung es ſchon genügen daß der Betreffende ſich alsbald
nach Dänemark begeben habe in der Abſicht, die Ernſthaftig
keit der Option zu bethätigen. Das wäre aber hier anzu
nehmen. Und eine rechtswirkſame Option könne niemals
widerrufen werden.

Der erſte Senat des Oberverwaltungsgerichts wies die Klage
Ravns ab. Es bleibt bei der Ausweiſung des Matmnes, der
ſein vom Vater ererbtes Beſitztum in Preußen hat. Gründe
wurden nicht verkündet.

Auch dieſes Urteil wird die Dänen Nordſchleswigs mit der
preußiſchen Germaniſierungsmanier nicht ausſöhnen.

Ein Landesverratsprozefß;
wurde am Mittwoch vor dem Reichsgericht in Leipzig verhandelt
Angeklagt war der Reiſende Becker aus Wolfenbüttel.
Geladen ſind 11 Zeugen, 3 militäriſche Sachverſtändige und ein
Dolmetſcher der franzöſiſchen Sprache. Der Angeklagte, ein
intelligent ausſehender Mann, iſt 1893 beim Jnfanterieregiment
Nr. 67 in Metz eingetreten, wurde ſpäter Unteroffizier und ging am
30. November 1898 vom Militär ab. Er beherrſcht die fran
zöſiſche Sprache. Der Eröffnungsbeſchluß geht dahin, daß
die Anklage gegen Becker eröffnet iſt, weil er verdächtig iſt,
Schriften und Zeichnungen, deren Geheimhaltung im Jntereſſe
der Landesverteidigung geboten war, darunter Skizzen der
Metzer Feſten „Lothringen“ und „Graf Häſeler“ der franzöſiſchen
Regierung verraten zu haben. Auf die Strafthaten des An-
geklagten ſind die Behörden nur durch Zufall aufmerkſam ge-
worden. Er war Mitte November 1901 nach München ge-
kommen und hatte ſich unter dem falſchen Namen Berger an-
gemeldet. Da ſeine Papiere nicht in Ordnung waren, wurde
die Polizei auf ihn aufmerkſam und durchſuchte ſeine Sachen.
Dabei wurden eine Anzahl Briefe in franzöſiſcher Sprache vor
gefunden, welche von einem gewiſſen Dupin oder Meunier
(Deckname eines franzöſiſchen Generalſtabsoffiziers) geſchrieben
waren und auf eine landesverräteriſche Thätigkeit ſchließen
ließen. Der Angeklagte äußert ſich ſehr bereitwillig und zu-
vorkommend auf die Anklage. Er giebt zu, mit Meunier ſchon
1900 bekannt geworden zu ſein, will aber damals nur völlig
harmloſe Dinge mit ihm verhandelt haben. Nach längerer
Pauſe ſei er dann am 3. Juli 1901 wieder mit ihm in Ver-
bindung gekommen. Der nunmehr ſtattgehabte briefliche Ver
kehr mit Meunier bildet die Grundlage der Anklage.

Auf einer Station zwiſchen Kolmar und Mülhauſen traf
Becker mit Meunier der ſich als Weinreiſender
ausgegeben haben ſoll. Der Angeklagte giebt an, Meunier habe
ihm geſagt, er wiſſe eine einträgliche Beſchäftigung für ihn.
Dieſe Beſchäftigung ſolle darin beſtehen, daß er über militä-
riſche Angelegenheiten, ſoweit ſie in den Zeitungen ſtänden,
berichte. Da ihm, ſo meint der Angeklagte, die Sache ganz
unbedenklich erſchien, ſo ſei er darauf eingegangen und habe
einen Vorſchuß von 20 M. erhalten. Er habe dann Notizen
aus den Zeitungen geſammelt, überſetzt und mehrmals ſolche
Berichte nach Belfort geſandt. Meunier habe dann auch Be-
richte über die Manöver verlangt und ihm dazu mehrere
photographiſche Handapparate gegeben. Dieſe Thätigkeit ſei
ihm auch noch harmlos erſchienen, da ja alle Blätter, z. B.
die Woche, ſolche Manöverbilder veröffentlichten. Der Ange-
klagte giebt zu, damals gewußt zu haben, daß Meunier der
Chef einer Spionen geſellſchaft ſei. Jch hatte die Ab
ſicht, ſagt er, dieſe Dinge eingehend zu ergründen, ich wollte
ſcheinbar wertvolles Material an Frankreich lie-
fern, um dann dem Deutſchen Reiche mich dienſt-
bar erweiſen zu können, aber ich war ohne genügende
Mittel. Jn einem Briefe vom 8. Juli ſchreibt Mennier:
Wenn Sie im Gefängnis waren, ſo ſchadet das nichts im
Gegenteil, Sie haben dann keine Veranlaſſung, Jhrem Lande
beſonders dankbar zu ſein. Schaffen Sie mir Skizzen über
die Neubauten und Neuerungen im Weſten von
Metz. Sie wiſſen ſehr gut, was für mich von Jntereſſe iſt.

Meunier hat auch vom Angeklagten einen vollſtändigen
Doppelzünder der Feldkanone O 96 verlangt. Der
Angeklagte bemerkt hierzu, daß ein abgeſchoſſener Zünder keinen
Wert habe. Er habe um Geld telegraphiert und dabei bemerkt,
nach Empfang des Geldes werde er in der Lage ſein, einen
vollſtändigen Zünder zu liefern. Auf die Frage des Präſidenten,
ob er dann die Mittel gehabt habe, in den Beſitz eines ſolchen
Zünders zu kommen, erwiederte der Angeklagte: Aber nein,
ich bin ja gar nicht Artilleriſt und habe gar keine Kenntnis von
ſolchen Dingen. Auf Befragung behauptet der Angeklagte, daß
er von Feſte Häſeler nur eine Phantaſiezeichnung in die Ge-
neralſtabskarte eingezeichnet habe; er habe ſo gethan, als ob er
etwas Wichtiges liefere, um Meuniers Vertrauen wiederzuge-

winnen. s rerDaß er je zweimal Berichte über die Feſten Häſeler und
Lothringen geliefert, giebt der Angeklagte zu. Von den letzter en
habe er nach der Karte ein Croqui gezeichnet und angedeutet,
daß Bauten errichtet würden; er habe geſchrieben er glaube,
daß dort Panzertürme errichtet würden und deren Lage unge
fähr angegeben. Auf eine Frage des Oberreichsanwalts bemerkt
der Angeklagte er habe Meunier vorgeſpiegelt, er jei. in einer
militäriſchen Stellung.

Zürn aus Metz macht Angaben über das, was Becker auf
der Feſte etwa haben ſehen können und iſt der Meinung, z
er als Sachkundiger aus dem Geſehenen richtige Schlüſſe ha

ziehen können. die Sachverſtändigen ge
Na in ni entlicher Sitzung die Sachverhört en wer rn der Oberreichsanwalt ſein Plaidoyer.

Daß der Angeklagte mit dem Agenten des franzöſiſchen
richtenbureaus in Verbindung geſtanden habe und a Bau
lage bewußt geweſen ſei, unterliege keinem e z ie
Schaden ſei zwar dadurch nicht entſtanden, aber als ehemaliger
Unteroffizier habe der Angeklagte doch eine empfindliche e
verdient. Der Verteidiger mußte ſich in der Hauptſache i
den Ausführungen des Oberreichsanwalts einverſtanden d
klären, meinte aber, die Strafe brauche, da der Angeklagte kein

er a
ſei, nicht ſo hoch bem

Das Urteil lautete dahin: Der Angeklagte wird unter Ein
rechnung der ihm am 17. April d. Js. in Metz auferlegten Ge
fänani ſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten zu einer Zuchthaus-

rafe von s Jahren 6 Monaten verurteilt. Außer
dem wird auf 10jähr. Ehrverluſt und Zuläſſigkeit
der Poli ins erkannt, Jn der Begründung wurde
hervorgehoben, daß ein Landesverrat bezüglich der Feſten Häſeler
und Lothringen als erwieſen angenommen worden ſei. Der
Angeklagte ſei nicht völlig unerfahren auf dem fraglichen Ge
biete und die intimen Verbindungen, die er mit dem franzöſiſchen
Agenten hatte, ließen ſeine Thätigkeit nicht als harmlos er-
ſcheinen. Was er über ſeine angebliche Abſicht, den franzöſiſchen
Spion der deutſchen Regierung zu überliefern angegeben habe,
verdiene keinen Glauben. Der Angeklagte habe zweifellos das
Bewußtſein davon gehabt, daß ſeine Handlungsweiſe gegen 81
des Spionagegeſetzes verſtoße. Der Angeklagte nahm das
Urteil mit anſcheinender Gelaſſenheit entgegen.

Derartige Vergehungen ſind nur möglich durch die unſinnigen
Rüſtungen, mit denen eine Kulturmacht die andere zu überbieten
ſucht, obwohl die Regierenden fortwährend Friedensverſicherungen
im Munde führen.

Der oldenburgiſche Landtag iſt am Dienstag eröffnet
worden. Jn der Thronrede wurde eine Vorlage angekündigt
betreffend den weiteren Ausbau des oldenburgiſchen Eiſenbahn
netzes, und die geſamte Lage der oldenburgiſchen Finanzen als
verhältnismäßig günſtig bezeichnet, wenn ſich der Voranſchlag,
zu deſſen Ausgleichung die Betriebsüberſchüſſe der Eiſenbahnen
herangezogen werden, mit einem Einkommenſteuerzuſchlag von
33/8 Proz. verwirklichen läßt.

Die liberalen Parteien des Landtages bereiten einen Antrag
auf Einführung des allgemeinen direkten und geheimen Wahl-
rechts vor.

Bei der Rekrutenvereidigung der Berliner Garniſon
am Dienstag hielt Wilhelm II. eine Anſprache, in der er die
Soldaten zur Selbſtzucht, zu unbedingtem Gehorſam und
zu chriſtlicher Gottesfurcht ermahnte, ihnen die Bedeutung
des Fahneneides ans Herz legte, ſie aufforderte, treu zu ſein
auch im kleinſten, und ſie mit den Worten entließ: „Nun gehet
hin und thut Euren Dienſt.“

Jn früheren Jahren folgte in den Anſprachen vielfach ein
Hinweis auf den „inneren Feind“'. So noch 1900, wo der
Kaiſer den Militärſtand auch einen beſonderen Stand nannte.
Bei der Vereidigung 1896 ſagte der Kaiſer- „Wer meine Uni-
form antaſtet, der beleidigt mich ſelbſt“; 1894 aber „Jhr tragt
des Kaiſers Rock, Jhr ſeid dadurch andren Menſchen vorge-
zogen.“ Bei der Truppenvereidigung in Potsdam am 23. No-
vember 1891 fielen die bekannten Worte: „Bei den jetzigen
ſozialiſtiſchen Umtrieben kann es vorkommen, daß ich Euch
befehle, Eure eigenen Verwandten, Brüder, ja Eltern nieder-
zuſchießen, was ja Gott verhüten möge. Aber auch dann
müßt Jhr meine Befehle ohne Murren befolgen.“

Wilhelm II. wird am Freitag eine Reiſe nach England
antreten. Er wird dort eine Woche verweilen. Er begiebt ſich
ſofort, ohne London zu berühren, nach Sandringham und von
dort nach Saorudle, um eine Parade über das erſte
Dragonerregiment, deſſen Chef er iſt, abzuhalten. Der
Kaiſer wird mit Balfour, Chamberlain und drei anderen
Miniſtern konferieren.

n dem Prozeß der Stadt Kiel gegen den Reichs
fiskus betreffend das Eigentumsrecht an der Kieler Föhrde
entſchied die zweite Zivilkammer des Landgerichts, daß der
Stadt Kiel dem Klageantrag gemäß das Eigentumsrecht zu
erkannt wird.

Vom Duellblödſinn. Jn der Nacht vom Sonntag zum
Montag hat in Berlin ein eigenartiger Zweikampf ſtattge-
funden, bei welchem ein Referendar v. L. ſchwer verwundet
wurde. Mehrere Herren, unter denen ſich der in Berlin
um Beſuche weilende Referendar ſowie ein Landwirt und Re-ſerveofſigier B. befanden, ſaßen am Sonntag bezw. Montag

nacht im Kaiſer Café zuſammen. Gegen 1 Uhr gerieten die
Genannten bei einem politiſchen Thema in arge Differenzen
und ſchließlich fiel von ſeiten des Landwirts B. ein beleidigen-
des Wort. Auf die Aufforderung des Referendars, ſofort zu
revozieren, fügte B. eine noch ſtärkere Beleidigung hinzu, wo-
rauf der Referendar auſſprang und ſeinem Beleidiger den
Handſchuh ins Geſicht warf. Sofort verließen ſämtliche Herren
dieſer Geſellſchaft das Café und begaben ſich, nachdem ſieſich
darüber geeinigt hatten, daß bei der „Schwere der Beleidi-
gung“ dieſe ſofort durch ein Duell ausgefochten werden ſollte,
nach der Wohnung des Herrn B. in der Jägerſtraße, wo auf
dem Korridor der Zweikampf mit ſchweren Säbeln ſtattfand.
Schon bei dem erſten Gange erhielt der Referendar einen
tiefen Stich in den Unterleib. Er wurde ſofort nach ſeiner
Wohnung überführt, wo er ſchwer krank darnieder liegt.

Soldatenſelbſtmord wegen Mißhandlungen Vor dem
Breslauer Kriegsgericht der elften Diviſion war an-
geklagt der Sergeant Peukert vom Leib-Küraſſierregiment
in Breslau der Soldatenmißhandlung. Der Küraſſier
Fiſcher hatte im letzten Manöver einem Kameraden ein Paar
Stiefel entwendet, weshalb ihn der Angeklagte zur Rede ſtellte
Wie nun zwei Zeugen vor dem Kriegsgericht beeideten, habe der
Sergeant den Küraſſier geohrfeigt und mit Erſtechen be-
droht. Der Küraſſier erhängte ſich am andren Tage in ſeinem
Quartier auf dem Dominium Marienhof. Es hieß nun, der
Selbſtmörder ſei von dem Sergeant ſchlecht behandelt
worden und habe ſich deshalb das Leben genommen.
Vor dem Kriegsgericht ſagten andre Zeugen, die in der Nähe
geſtanden, als der Sergeant den Soldaten wegen des Dieb
ſtahls zur Rede geſtellt, aus, daß ſie nicht geſehen, daß der
Küraſſier gemißhandelt worden ſei, ſie hätten es ſehen müſſen.
Der Vertreter der Anklage beantragte eine Woche Mittelarreſt,
das Kriegsgericht erkannte wegen non liquet auf Freiſprechung.

Mit neuartigen Eiſenbahnwagen 4. Klaſſe werden
gegenwärtig auf der Strecke Berlin Jnſterburg Verſuche an
geſtellt. Während die gewöhnlichen Wagen 4. Klaſſe innen
gar nicht oder zur Abſonderung eines FrauenAbteils nur ein-
mal geteilt ſind, und die Eingänge an den beiden Querſeiten
haben, beſitzen die neuen Wagen mehrere Abteile, deren Ein-
gänge ſich an den Längsſeiten befinden. Da die Abteile mit
Sitzbänken verſehen ſind, gleichen ſie faſt den Wagen 3. Klaſſe
und bieten den Reiſenden einen angenehmeren Aufenthalt.
Reiſende mit großen Traglaſten haben den dafür beſtimmten
Wagen alten Syſtems zu benutzen. Während der Fahrt und
am Endziel werden die Reiſenden von Eiſenbahnbeamten ge
fragt, wie ihnen die neuen Wagen gefallen und ob ſie noch
Ausſetzungen zu machen haben. Die Ausſagen werden proto-
kolliert und ſollen die Grundlage bilden in der Frage, ob ſich
die Wagen bewähren und ob ſie ſich zur allgemeinen Einfüh-
rung eignen.

Ausland. eEngland. Die engliſche Heeresorganiſation mit
ihrer Einrichtung der freiwilligen Milizſoldaten erweiſt ſich
rer mehr als unzweckmäßig. Infolge der Erfahrungen im
üdafrikaniſchen Kriege ſind neue Militärbeſtimmungen heraus-

h er die eine vierzehntägige Lagerübung für die
eiwilligentruppen vorſehen, eine Beſtimmung, der die

wenigſten, ohne ihre Anſtellung im bürgerlichen Beruf zu ver-
lieren, Folge leiſten können ſo fanden maſſenhafte Demiſſionen
von Mannſchaften und Offizieren ſtatt. Der diesjährige Aus
fall wird auf 60000 Mann berechnet.

Jtalien. Die engliſche Regierung hat in Rom die Er
laubnis zur Beförderung von engliſchen Truppen durch
italieniſches Gebiet nach dem Somali Lande nachgeſucht. Die
italieniſche Preſſe ſowohl als die öffentliche Meinung ſind gegen
die Erlaubniserteilung.

Türkei. Die Gerüchte von einem angeblichen
Attentat reduzieren ſich darauf, daß ein im Hildizpalaſt be
dienſteter Stallmeiſter, Namens Huſſein, dem Sultan bei deſſen
Rückkehr von der der Moſchee ein Bittgeſuch um Befreiung vom
Militärdienſt überweiſen wollte, dabei aber von der Leibwache
des Sultans halb tot geſchlagen wurde.

Amerika. Wahlen in den Vereinigten Staaten.
Am Dienstag haben in den Vereinigten Staaten die Wahlen
zum Kongreß ſtattgefunden, durch die in 42 von 45 Staaten
drei Staaten haben die Wahlen bereits im Herbſt vollzogen
die Mitglieder des Repräſentantenhauſes neu zu wählen ſind,
während für den Senat ein Drittel der auf 6 Jahre erwählten
90 Senatoren, zunächſt durch die Wahl von Staatslegislatoren,
zu erneuern iſt. Ferner findet in einer Reihe von Bundes
ſtaaten die Wahl von Gouverneuren, Richtern uſw. ſtatt. Jn
folge der letzten Volkszählung im Jahre 1900 mußten ſtatt der
bisherigen 357 Mitglieder des Repräſentantenhauſes deren 386
gewählt werden.

Bei der Wahl hat der Kampf gegen die Truſts und den Jm
perialismus die bedeutendſte Rolle geſpielt. Die dreiſten An
maßungen der Kapitalmagnaten, die durch die hochſchutzzöllne-
riſche Politik begünſtigt wurden, und die ſchlimmen Erfahrungen
der kolonialpolitiſchen Abenteuer in Aſien und Mittelamerika
haben viel Erbitterung hervorgerufen. Die Agitation, die von
den Demokraten dagegen geführt worden iſt, war jedoch nicht
allzu ernſt gemeint.

So iſt auch der demokratiſche Anſturm bei den Wahlen ver-
geblich geweſen die Republikaner behalten ihre Mehrheit, die
nicht einmal weſentlich zuſammengeſchrumpft ſein dürfte. In
der Stadt Newyork ſiegten die Demokraten, im Staate
Newyork jedoch aller Wahrſcheinlichkeit die Republikaner.

Den bis Mittwoch früh eingelaufenen Berichten zufolge ſind
196 republikaniſche, 176 demokratiſche und außerdem noch drei
unabhängige Kongreßmitglieder gewählt. Die Ergebniſſe aus
elf Bezirken ſind noch zweifelhaft.

Zum Gouverneur von Maſſachuſetts wurde der republikaniſche
Kandidat mit 37479 Stimmen Mehrheit gewählt; auch bei den
Wahlen zur geſetzgebenden Körperſchaft von Mafſachuſetts ſiegte
die republilaniſche Liſte, ſo daß die Mehrheit in den bisherigen
Händen bleibt. Auch in Michigan drangen der republikaniſche
Kandidat für den Gouverneurpoſten und ſämtliche republikaniſche
Kandidaten für die Staatslegislatur durch. Jn Pennſylvanien
wurde der Republikaner Pennypacker zum Gouverneur gewählt;
bei den Staatswahlen ſiegte die republikaniſche Liſte mit einer
Mehrheit von 175 000 Stimmen!

Jn Arkanſas, wo nur Kongreßdeputierte zu wählen waren,
drangen alle ſieben demokratiſche Kandidaten trotz großer An
ſtrengungen der Republikaner durch. Auch in Maryland fanden
nur Wahlen zum Kongreß ſtatt; es wurden vier Republikaner
und zwei Demokraten gewählt, während aus der letzten Wahl
nur Republikaner hervorgegangen waren. Jn Miſſiſſippi wurden
alle von den Demokraten für den Kongreß aufgeſtellten Kandi-
daten gewählt. Jn Kanſas drang hingegen bei den Kongreß-
wahlen die ganze republikaniſche Liſte durch, auch in Wisconſin
ſiegten die Republikaner. Jn Jllinois iſt allem Anſchein nach
den Republikanern der Sieg gelungen, ſo daß die kommende
Staatslegislatur von den Republikanern beherrſcht ſein dürfte.
Auch in Ohio wollen die Republikaner den Sieg davongetragen
haben.

Der Republikaner Odell wurde mit 11604 Stimmen Mehr
heit zum Gouverneur des Staates New-York wiedergewählt.
Die Demokraten gewannen mehrere Kongreßſitze im Staate
New-York.

China. Ueber die Borerbewegung in der ſüd-
chineſiſchen Provinz Szetſchuan bringt die letzte in Marſeille
eingetroffene Poſt aus Jndochina ſchlimme Nachrichten.

Soziales.
Wieder eine verkrachte Schwindelkafſſe. Das Bezirks

amt Mannheim giebt bekannt: Wir bringen zur allgemeinen
Kenntnis, daß durch rechtskräftige Entſchließung des Bezirks
rats Mannheim als höhere Verwaltungsbehörde vom 4. Sep-
tember 1902 die Schließung der Badiſchen Krankenzuſchuß-
und Sterbekaſſe für Männer und Frauen, „Vorſicht“, einge
ſchriebene Hilfskaſſe Nr. 17, mit dem Sitze in Mannheim
auf Grund des S 29 des Reichsgeſetzes über die eingeſchriebe
nen Hilfskaſſen vom 7. April 1876 bezw. 1. Juni 1884 mit
Wirkung vom 1. Oktober 1902 verfügt wurde. Die Abwicklung
der Geſchäfte der Kaſſe wurde Herrn Wilhelm Clormann,
Materialverwalter, Rheindammſtraße s hier, übertragen.

Wir möchten bei dieſer Gelegenheit auch gleich vor dem Bei-
tritt zu der Krankenkaſſe Bavaria, die ihren Sitz in
München hat, eindringlichſt warnen.

Folgen der Kriſis Jn Bremen wird vom Senat
eine Vermehrung der Landrichterſtellen gefordert. Jn der Be-
gründung der Forderung wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß während im ganzen letzten Jahrzehnt die Zahl der Straf-
ſachen ziemlich gleich geblieben, ſie im Jahre 1902 er-
heblich gewachſen ſei; daß aber das erſte Halb-
jahr 1902 gegenüber dem erſten Halbjahr 1901 eine aber-
malige ſtarke Steigerung, nämlich von 277 auf 339 aufweiſe.
Höchſt wahrſcheinlich haben wir es in dieſer Erſcheinung mit
einer Folge der wirtſchaftlichen Kriſis zu thun. Erklärte doch
auch kürzlich der Senator Stadtländer, wie die Bremer
Bürgerzeitung meldet, daß das Unterſuchungsgefängnis infolge
der ſchlechten Erwerbsverhältniſſe überfüllt
ſei. Auch an anderen Landgerichten hat man eine Vermeh-
rung der Strafkammern bezw. der Richter infolge der erhöhten
Arbeitslaſt vornehmen müſſen.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 I und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Die heutige Nummer umſafßzt S Seiten.
Verantwortlicher Redaktenr: Ernſt Däumig in Halle.



Verkauf.

Netto.
Kein Umtausch.
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Nach allen Etagen elektr. Personen-Fahrstuhl.

Varum ſoll man ſalhreiner Ralzkaffee verwenden?

Anerkannt günstigste Gelegenheit, reelle Ware sehr billig einzukaufen

Wollene und baumwollene Kleiderstoffe, Reste für Kleider, Blusen, Röcke ete., Blusen, Costüm-
Röcke, Unterröcke, Servierkleider, Matinées, Kinderkleider etc., Damen und Kinder-Schürzen,
Tischdecken, Schlafdecken, Bettdecken, Korsetten, Taschentücher, Handstickereien, aufgezeichnete
Stickereiartikel, Leinen- und Baumwollstoff-Reste, Piqué, Damaste, bunte Bettbezüge, Inlet, Ober-
Hemden, Trikotagen, Strümpfe, Krawatten etc.

Tischzeuge, Handtücher, Wischtücher, Gedecke, bunte Tischdecken und andere Deckchen, Damen-

Tag- und Nachthemden, Jacken, Beinkleider, weisse Röcke, fertige Battwäsche.

Gardinen, Teppiche, Stores, Portièren, Vorleger, Lambrequins, Divaudecken.C. Wedel ön i eKe
e e

Die Preise sind
bedentend,

oft um mehr als
die Hälfte
ermässigt.

Weil er als Zuſatz zum Bohnenkaffee dieſen weitaus bekömmlicher macht und dem Getränk einen milden, beſonders angenehmen Geſchmack verleiht. Das iſt tauſend

fach erwieſen und von allen erfahrenen Hausfrauen anerkannt.

Gwrei Sänger, Ralle.
Sonnabend den 8. November abends 8 Ohr

im „Burgtheater“

VII. Stiftungs- fest

Konsumverein zu

Meuselwitz.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 9. November nachm. 3 Uhr
im Gaſthof „Zum Weinberg“ zuWMeuſelwitz

General VDerſaumlung, t
Der Aufſichtsrat. W. Staudte,

bestehend in konzert und Ball.
Der Vorstand

Zzentralverband der Maschinisten und Heizoer.
Zahlstelle Meuselwitz.

Sonntag den 9. November lin den Räumen des „Hotel Stadthaus“
I. Stäüſtungsfest, hestebend in Ball

Sämmtliche Gewerhſchat. ſowie Freunde Gönner ſind hierdurch

höflichſt eingeladen Das Feſt-Komitee.intritt 75 und 25 Pf.

fabrikarheiter- Verband Wittenberg
Zu dem am Sonnabend den S. November abends S Uhr im

„Vellevue“, vorm. Sichlers Garten ſtattfindenden

Krütrz rerwerden ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen von Wittenberg und Umgegendhierdurch freundlichſt eingeladen. Das Feſt-Komitee.

Mehrere 1000 größere und kleinere

Sommer- und Winter-

Stoffteste
welche bei unſerer Mäntel- Fabrikation übrig geblieben ſind,
verkaufen wir in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr
im ganzen und im einzelnen zu ſehr billigen Preiſen

Gebr. Sermauz., Mäntel- Fabrik
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

Soeben erſcheint:

Weltschöpfung ung Weltuntergang.
Die Entwicklung von Himmel und Erde auf Grund der Naturwiſſenſchaften

populär dargeſtellt von Oswald Köhler.
Mit 84 Abbildungen und 4 Tafeln in Farbendruck.

Folgende Abſchnitte heben wir beſonders hervor: Das ewige Material
der Welt und ſein Urzuſtand. Die Entſtehung der Fixſternwelt. Die
Entſtehung unſeres Sonnen- und Planetenſyſtems. Die Sonnenzeit der

e. Die Sedimentärzeit der Erde bis zur S S Von den
vulkaniſchen und platoniſchen Umwälzungen der Erdoberfläche. Die Ent-
ſtehung der Jnſeln, der de und Kontinente. Wiederverſenkung der
Känder. Entſtehung der eeresgründe, Temperaturverhältniſſe der
Sedimentärperioden. Die Eiszeit. Von der Entſtehung der organiſchen
Welt. Die Entſtehung und Entwicklung des Mondes. Urſprung und
Entwicklung der Kometen und Meteore. Der Untergang der Welt und der
ewige Kreislauf der Schöpfung.

Komplett in 14 Lieferungen Großoktav à 25 Pf.
Zu beziehen durch die

volksbuchhandlung, Seiststrasse 21.

Zentral-Verband der Konditoren.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonntag den 9. November

Ausflug nach Salsätz.
Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 7. November 1902

Abends 7 Uhr:
55. Vorſt. im Ab. 39. Vorſt. i. F.Ab.

3. Viertel. Farbe: blau.Jm bunten Rock.
Luſtſpiel in 3 Akten von Fr. v. Schön

than und Freiherr v. Schlicht.

Sonnabend den 8. November 1902
abends 78 UhrCavalleria ruſticang.

Hierauf:
Hänſel und Gretel.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Freitag den 7. Nov. Anf. 8 Uhr.
Zum 2. Male: Die Kollegin.Sonnabend: Buſch n. Reichenbach.

VI
Direktion: Gustav Poller.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Orig, Bämbler-Compagnis

mit ihrer großartigen Neuheit:
Eine Stunde im Chambre geparée.

Alabeundlich ſtürmiſcher Beifall.

4 Frangois.
Vollendetſte Damen Arbeit.

Durchſchlagender Erfolg.

Außerdem das übrige

glänzende Programm.

Odbſtverkauf
r

Küßhnhne.
X vom Kahn an Weinecks Brücke.
x

Du
Direktion Richard Hubert.

Ab 1. November 1902.
Gänzl. neues großartig. Programm.

Gaſtſpiel von

T
The Teims, phänomenaler flie-
ender Luftakt. The Newsomes,
arterre-Akrobaten mit Spring-

Potpourri. T „Ein Märchen aus
1001 Nacht“. Fantaſie-Tanz-Akt verbunden mit ift -Ballett v. Helga

Dumond. Gebr. Bortens,
Gymngſtiker am getragenen Trapez.

Trio Moreno, Spaniſche Tän-
erinnen. Roasika v. Unorvnay,
eutſch- ungariſche Soubrette undCrarbastangerin Harry Arlon.

Geſangs- Humoriſt. Ameriean
BRioscopo. ſenſationelle lebende

Photographien.

Gr. Ulrichſtr. 61
nachm. 2-10 Uhr

HochinterefſanteEgypten. neue Serie.

Panorama Wittenberg
Hotel zur Weintraube.

6. Woche vom 9. bis 15. November

Berchtesqaden.
Billets in den bekannt. Verkaufsſtellen.

Crebvniitz.
Sonntag u. Montag d. 9. u. 10. Nov.

Kirchweih-Leſt.
Sonntag

grosser Zall.
Es ladet freundlichſt ein

Krug.Haynsburg
Zum Kirmeßfeſt mit Ball
Sonntag u. Montag den 9. u. 10. Nov.
ladet freundlichſt ein

Adolf Reichardt.

Welt -Panorama,

Freitag Schlachtefeſt.

Advokatenweg 30.

Freitag

e G. Gerig, Roſenſtr.2.

e h lachte-Feſt.
Behurig,

l E. Unterbg.

Schlachtefeſt.
J. Range

Sonnabend Schlachte Feſt.K. Födisen, Bismarckſtraße, ein.

Freitage Schlachte Feſt.
C ü 7t r rn Gade 26.

Zöhlerts Rossschlächterei
mit elektrischem Betrieb

Reilstr. 126 MRerrenstre. 25
empfiehlt

prima Rossfleise
ur Anfertigung von

erren-Garderoven
aller Art bei billigſter Preisſtellung u.
ſolider Bedienung empfiehlt ſich

a Pfandg9 30 P.

Wagner
Unterberg S.
Sämmtliche

empfiehltDie Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.

Todes Anzeige.
er h verſtarb nachlangem, ſchweren Leiden unſer lieberuter S Bruder, Schwager und
nkel, der Sulictenr

Gustav Sorgenfrei
einem noch nicht vollendeten
ebensjahre. Dieſes zeigen tiefbeirubt an

Die trauernden Hinterbliebenen
orgenfrei.der Familie

Die Beerdigung findet Sonntag
nachmittags 3 Uhr von der Leichen
halle des Giebichenſteiner Friedhofes
aus ſtatt.

Nachruf.
liedern zur Nachricht,
itglied, der Stukkateur

Gust. Sorgenfrei
Mittwoch nachmitta be iſt.

Die Beerdigung et Sonntag
nachmittags 3 Uhr von der Leichen-
halle des Giebichenſteiner Friedhof
aus ſtatt.

der Vorſtand des

Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle
und den Saalkreis.

in

Den Mit
daß unſer

Dankſagung.
Allen denen, welche den sunvergeßlichen Sohnes, Bruders und

Schwagers des Bahnarbeiters
Fran BVielig

ſo h mit Palmen und Blumen
ſchmückten, ſowie den Beamten, ſeinenkeülegen vom Verband, den Mitgliedern

des Sozialdemokratiſchen Vereins v
der Radfahrervereine Stern und Friſch
auf, ſowie der Jugend von Schwoi
für das letzte Geleit unſern herzlichſten
Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Verlag und für die Jnſerate te verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H) Halle a. S.
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AUr. 261 alle a. S., Freitag den 7. November 1902.

Königlich preußiſche Kunſt
Am Sonntag hat in Berlin die Einweihung der neuen

Hochſchule für die bildenden Künſte und für Muſik ſtattge
funden, bei welcher Gelegenheit Wilhelm I. wiederum ſeine
Stellung zur Kunſt verkündet hat. Charakteriſtiſch für die Kunſt
auffaſſung im Kaſernenſtaat Preußen iſt ſchon das äußere Ge-
pränge, mit dem die Einweihungsfeierlichkeiten begangen worden
ſind. Der Frankfurter Zeitung wurde darüber aus Berlin ge
ſchrieben: Das Feſtprogramm, mit dem die Eröffnung der
neuen „Kgl. Hochſchulen für bildende Kunſt und Muſik“ gefeiert
werden ſoll, hat ſeinen Anfang genommen. Mit einem Diner
wurde es eingeleitet. Die Profeſſoren für bildende Kunſt
und die für Muſik kamen Sonnabend abend als Gäſte des
„Vereins bildender Künſtler“ zuſammen und dieſen Gäſten
ſchloſſen ſich weitere an, darunter Menzel, Knaus, der Wiener
Hellmer, Gotthard Kuehl und Ludwig Dettmann. Es waren
alſo nicht nur Profeſſoren, ſondern auch Meiſter da. Sonntag
aber hatten die Schüler das erſte Wort. Um 9 Uhr morgens
waren die „Linden“ bereits ihrer ganzen Länge nach von einer
Wagenreihe beſetzt, welche die farbentragenden Hoch-
ſchüler in vollem Wichs zu dem Charlottenburger Neubau
brachte. Studierende aller Fakultäten und Berufszweige, ver-
einigt Euch! das war die Deviſe des buntſcheckigen Auf-
zuges. Auf dem Reitſteg tummelten ſich gleichzeitig zwei junge
Leute zu Pferde herum, große Makartſche Federhüte auf dem
Kopfe, den Pallaſch an der Seite. Das war die ro-
mantiſche Staffage, die für eine Malerakademie
nach allgemeiner Anſicht großen Wert hat, und
je weiter man vordrang, deſto mehr verſtärkte ſich dieſe
Farbenpracht noch. Die Akademie ſelbſt ſtand überhaupt ſchon
inmitten einer verjitablen Lagerſtatt voll bunter
Uniformen, die um ſo auffälliger das Bild beherrſchten, als
eine verſpätete Sommermittagsſonne jeden Küraß und jeden
Helm zum Leuchten brachte. Von dem Kaiſerrelief über dem
Akademieportal ſtrahlte deutlich im Gold glanz die Reiter-
Attila herab, die der Kaiſer perſönlich für dieſes
Medaillon vorgeſchrieben hatte. Die Einweihung
konnte beginnen. Ein Trupp Gardeküraſſiere, der im
Galopp einhergeſprengt kam, leitete den Feſtzug ein, zugleich
wurden die Trommeln zu einem lärmenden Kriegs-
marſch gerührt, und kurz darauf fuhr das Kaiſerpaar an der
Treppe vor. Auf Sandhaufen, Gerüſten und Wagen ſtand
das gute neugierige Sonntagspublikum und bewunderte das
kriegeriſche Schauſpiel. „Da wird eine neue Kaſerne
eingeweiht“, ſagte ſogar einer hinter mir, ein Mann aus
dem Volke, der es nicht beſſer wußte. Mittlerweile vollzog ſich
in der Aula der Redenwechſel, in welchem die leitenden Grund-
ſätze der offiziellen Kunſtpflege, wie ſchon früher bei anderen
Gelegenheiten, formuliert wurden. Bald darauf war das Feſt
zu Ende. Abends wird an die Stelle der militäriſchen
nun wieder die korpsſtudentiſche Szenerie treten. Denn
von beiden Kulturmächten, die mit der Muſik, Malerei und
Bildhauerei in inniger Verbindung leben, ſoll keine zurückſtehen.
Ein Fackelzug nämlich wird durch die Stadt ſich nach Char-
lottenburg bewegen. Dann r neuerdings Feſteſſen und
Anſprachen und die halbe Woche hindurch Kom-
merſe, Bälle und Audienzen.

Während das militäriſche und korpsſtudentiſche Farben-
gepränge die einzuweihende Kunſtſtätte umgab, hielt Wilhelm II.
in der Akademie ſelbſt ſeine Anſprache. Er begann mit einer
Verherrlichung der Verdienſte ſeiner Ahnen um die
Künſte:

„Eng verknüpft iſt die Geſchichte der Akademie mit den
Geſchicken meines Hauſes.

on meinem Ahnen Kurfürſt Friedrich III. dem wir
ſo viele noch heute unerreicht daſtehende Kunſt-
ſchöpfungen verdanken, im Jahre 1696 geſtiftet, hat die
Akademie ſich des Protektorats aller meiner Vorfahren
an der Krone zu erfreuen gehabt und von ihnen, ſo
weit nicht die Not der Zeit und die Sorge um die Erhaltung
des Staates es hinderten, reiche Förderung erfahren.
Die 1809 erfolgte Angliederung einer Abteilung für Muſik
an die urſprünglich nur für Malerei, Bildhauerei und Archi-
tektur beſtimmte Akademie, die 60 Jahre ſpäter erreichte Grün-
dung der Hochſchule für Muſik, die Ausgeſtaltung des prak-
tiſchen Unterrichts auf den verſchiedenen Gebieten der Kunſt
durch Beſchaffung von Meiſter- und Schülerateliers und die
geſamte Entwickelung der Hochſchulen bis zu der jetzigen Höhe
ſegen ein beredtes Zeugnis ab von der, der Aka-
demie zu teil gewordenen königlichen Fürſorge.
Daß es aber gelungen iſt, der Hochſchule für die bildenden
Künſte, welcher die alte hiſtoriſche Stätte der Akademie Unter
den Linden ſchon ſeit geraumer Zeit keine genügende Unter-
kunft bot, hier in unmittelbarer Nähe der Schweſteranſtalt,
der Techniſchen Hochſchule, ein ſo ſchönes neues Heim zu
ſchaffen und zugleich mit ihr die Hochſchule für Muſik räum-
lich zu vereinigen, das verdanken wir in erſter Linie dem
unermüdlichen Wirken und der Entſchließung meines in Gott
ruhenden Herrn Vaters, weiland Seiner Majeſtät des Kaiſers

und Königs Friedrich. eWeiter pries der Kaiſer das Jntereſſe und Verdienſt ſeines
Vaters um die Künſte und im beſonderen um den Neubau der
Hochſchulen. Dann aber ging er dazu über, den verſammelten
Künſtlern und Kunſtjüngern die Kunſtanſchauungen, denen er
ſelbſt huldigt, in „ernſter Mahnung vorzuführen. Er ſagte

Wie ich es aber als eine der vornehmſten Pflichten des
Herrſchers anſehe, in ſeinen Landen die den Menſchen ver-
edelnde Kunſt zu fördern und auf deren geſunde Entwicklung
ſein Augenmerk zu richten, und wie ich während meiner bis
herigen Regierung ſtets darauf bedacht geweſen bin. dieſer
Pflicht gerecht zu werden, ſo kann ich auch die jetzige Gelegen
heit nicht vorübergehen laſſen, ohne an Lehrer wie Schüler
die ernſte Mahnung zu richten, in enger lnlehnung an
die unerreichbaren klaſſiſchen Vor bilderpnd in
treuer Nachfolge der zahlreichen großen e eiſter
aller ſpäteren Jahrhunderte, welche der Kunſt ſich
geweiht und ſie fortentwickelt haben, ſowie insbeſondere
enigen Meiſter, welche an der Akademie gelehrt oder ihre
usbildung erhalten haben, die Jdeale der Kunſt in den

durch Ueberlieferung und die unwandelbarenGeſetze der Schönheit, Harmonie und Aeſthetik
ewieſenen Bahnen zu hüten und zu pflegen.

Seien Sie ſich allezeit der großen Kulturmiſſion bewukt
welche die von Gott begnadeten Jünger und Träger der Kunſt
zu erfüllen haben durch ihre Arbeit das Volk in allen n
Schichten aus dem Getriebe des alltäglichen Lebens zu den
Höhen der Kunſt zu erheben und das den germantſ57
Stämmen beſonders e x erf un

i ü dle zu hegen und zu rken.de i n S heiragen, werden die beiden Hochſchulen
das erwarte und vertraue ich ihren großen Aufgaben

erecht werden und dem Vaterlande zur Zierde und zum
Segen gereichen!“

Dieſe Anſprache des Kaiſers bezeugt gleicherweiſe ſeine hohe
Meinung von den Thaten ſeiner Vorfahren für die Kunſt wie
ſeine Ueberzeugung, daß er ſelbſt auch auf dem Gebiete der
Kunſt berufen ſei, der Mitwelt die Bahn zu weiſen.

Nach der Rede des Kaiſers konnte es ſcheinen, als ob die
preußiſchen Könige ſtets heißes Empfinden für die Künſte gehegt
und bethätigt hätten. Die Geſchichte der Kunſt in Preußen
weiß aber anderes zu berichten. Es ſei nur an die Thatſache
erinnert, daß ſogleich der Kurfürſt Friedrich III., den Wilhelm II.
als Begründer der Kunſtakademie feiert, keinerlei Jntereſſe oder
Verſtändnis für Kunſt und Wiſſenſchaft beſaß, daß er nur, um
den höfiſchen Glanz Ludwigs XV. von Frankreich nachzuahmen,
jene Gründung vollführte. Kurfürſt Friedrich III., der ſpätere
erſte König von Preußen, ſah in den Künſten nichts als ein
Mittel, ſeiner prunkliebenden Eitelkeit zu frönen. Freilich gab
es auch ſchon damals Gelehrte und Künſtler, die ihn als größten
Fürſten ſeiner Zeit feierten und ſich dafür reicher Begünſtigungen
ſeitens des Gefeierten erfreuten.

Der Nachfolger des Begründers der Akademie, der König
Friedrich Wilhelm I. von Preußen, war aber geradezu
ein Haſſer der Kunſt und Wiſſenſchaft. Wie dieſer die Aka-
demie der Wiſſenſchaften zur Stätte grober Hanswurſt-
ſpäße herabwürdigte, ſo betrachtete er auch die Akademie der
Künſte als ein beſonders unnützes Jnſtitut. Ein Jahr nach
ſeinem Regierungsantritt ſetzte er die Einkünfte dieſer Akademie,
die unter ihrem Begründer 6000 Thaler ausgemacht hatten,
auf 300 Thaler herab und legte ihr außerdem noch die Ver-
pflichtung auf, für die ihr in dem Marſtall eingeräumten
Zimmer eine jährliche Miete von 50 Thalern zu zaählen. Die
Penſionen und Gehälter der in der Reſidenz angeſtellten
Künſtler wurden gekürzt oder ganz aufgehobeu und bald ſahen
dieſe Männer ein, daß für ihr Wirken kein Raum mehr in
Berlin ſei. Sie verließen, ſoweit ſie vermochten, das verrohte
Preußen und gingen ins Ausland. Wer aber durch Familien-
bande oder ſonſtwie hier feſtgehalten war, mußte ſich ein
ſchränken und in die Umſtände ſchicken ja, es ſoll nach Streckfuß,
dem wir hier im weſentlichen folgen, vorgekommen ſein, daß
die Meiſter ihre Kunſt ganz aufgaben und zu irgend einer
anderen Arbeit griffen.

Der vom Großen Kurfürſten angelegte und unter deſſen
Nachfolger prächtig mit Statuen, Arkaden und Grotten aus-
geſchmückte Luſtgarten wurde in eine ebene Fläche verwandelt,
von einem Ende bis zum anderen mit weißem Sande be-
fahren und dann als Exerzierplatz benutzt. Eine Grotte
mit prächtigen Arkaden erhielt ein Tapezierer als Werkſtatt
überwieſen, und das Orangeriehaus wurde ebenfalls zu indu-
ſtriellen Zwecken benutzt und ſpäter zu einem Packhof hergerichtet.

Doch iſt nicht zu leugnen, daß Friedrich Wilhelm ſich nun-
mehr, wo Berlin von Künſtlern ſo ziemlich verlaſſen war, auf
ſeine Weiſe der Kunſt annahm. Er begann ſeine Vielſeitigkeit
zu entdecken und ſich für einen vorzüglichen Maler zu halten.
Um ſich die Zeit zu vertreiben, verbrachte er manche Stunde
an der Staffelei; und wie zu allen Zeiten, ſo gab es auch da-
mals Schmeichler die Menge, welche dem König ein über das
andre Mal verſicherten, daß er ganz hervorragende Kunſtwerke
ſchaffe. Mit Vorliebe porträtierte der König ſeine Grenadiere,
die langen Kerls, aber auch Bediente und Bauern wurden
dieſer Ehre teilhaft. Ein Maler Adelfing hatte die Porträts
aufzuzeichnen, und wenn dem König ein VPinſelſtrich mißglückte,
erhielt der künſtleriſche Handlanger jedesmal eine reiche Tracht
Prügel mit dem Malſtock.

Als Knauſer kam der König bald darauf, aus ſeinen Lorbeern
Gewinn zu ziehen. Er ließ eines Tages den Bilderhändler
Schütz nach dem Tabakskollegium kommen und fragte ihn, was
er ihm für die von ihm gemalten Bilder geben wolle. Schütz
bot für jedes fertige Porträt einen Louisdor, erhielt jedoch die
Bilder nicht zugewieſen, weil ein andrer Händler gar 100 Thaler
für ein Bild zu geben verſprach. Dieſer Mann machte trotz
des hohen Preiſes ſein Geſchäft mit den königlichen Sudeleien.
Er ließ die Bilder an ſeiner Ladenthür aufhängen und gab
ihnen die Ueberſchrift: „Von der Hand Sr. Majeſtät des Königs
gemalt.“

Nnn ärgerte es doch den König, daß ſeine Kunſtwerke öffent-
lich verſchachert werden ſollten. Er ſchickte dem Händler das
Geld wieder und forderte ſeine Bilder zurück; der Mann aber
antwortete, er ſei Kaufmann und könne unmöglich ſo wertvolle
Sachen, an denen er bedeutend verdienen wolle, für den Ein-
kaufspreis zurückgeben. So mußte der König dem Händler
den gewünſchten Profit gewähren und ſelbſt den Käufer für
ſeine Bilder machen. Von den Kunſtwerken Friedrich Wilhelms J.
haben ſich manche erhalten einige noch vorhandene Porträts
von Bauern tragen die Jnſchrift: Fridericus Wilhelmus in
tormentis pinxit in Schmerzen gemalt, weil ſie entſtanden
waren, während der König an Podagra litt. Mit Schmerzen
hatten ihm aber auch die Bedienten und Bauern geſeſſen, denn
wenn dem König die Arbeit nicht gelang, ſo prügelte er auf
ſeine Modelle los oder ſtrich ihnen einen Pinſel voll Farbe ins
Geſicht und ſchrie dann wütend: „Nun biſt Du gewiß ge-

troffen IJn dieſer geiſtreichen Weiſe wirkte der Hohenzoller Friedrich
Wilhelm I. für die Kunſt und die künſtleriſche Erziehung ſeines
Volkes.

Auch die Verdienſte der ferneren Könige von Preußen um
die Kunſt ſieht ein kritiſches Auge gänzlich anders als der
Kaiſer, deſſen pietätsvollem Sinne die Thaten ſeiner Ahnen
in überſchwenglicher Herrlichkeit erſcheinen.

Der zweite Teil der Anſprache, in der Wilhelm II. als Kunſt
belehrer erſcheint, bietet faſt eine Wiederholung des künſtle-
riſchen Glaubensbekenntniſſes, das der Kaiſer bei Vollendung
ſeiner Marmor-Allee ablegte. Zwar iſt er jetzt weniger ſchroff
im Angriff gegen die Kunſt, die ſeinem Geſchmack nicht ent-
ſpricht; er wettert nicht wider die „Rinnſteinkunſt“, gegen die
Entartung jener Künſtler, die da ſich unterfangen, Elend und

Not in düſtren Farben zu malen. Aber die kaiſerliche Kunſt-
belehrung dürfte der Künſtlerſchaft ſo weit ſie gewillt iſt,
den Kaiſer als Lehrer anzuerkennen und ſeinen Mahnungen
Gehorſam zu zollen einige Verlegenheit bereiten. Jn ſeiner
früheren Rede verwies der Kaiſer ausſchließlich auf das antike
Schönheitsideal; jetzt aber erweitert er den Kreis der Vor
bilder, an die ſich die heutige Kunſt halten müſſe. „Die zahl-
reichen großen Meiſter aller ſpäteren Jahrhunderte, welche die
Kunſt förtentwickelt haben“, werden ebenfalls als Vorbilder ge-
nehmigt. Unter dieſen zahlreichen großen Meiſtern ſind aber,
wie auch dem Kaiſer nicht verborgen ſein kann, viele der

13. Jahrg.

Größeſten, die das helleniſche Schönheitsideal gänzlich verleug-
neten, die alten Bahnen des Schönen verließen und aus eigner
Schöpfermacht neue Ueberlieferungen ſchufen.

Vielleicht wird der lernbegierigen Künſtlerſchaft die Möglich
keit, dem Kaiſer den Wunſch zu übermitteln, daß er ſeine ernſte
Mahnung bei Gelegenheit näher erläutere und ſo ſein Ziel
erreiche, den Genius der preußiſchen Hofkunſt vor jeglicher
Jrrung zu bewahren.

Deutſcher Reichstag.
209. Sitzung, Mittwoch, den 5. November 1902, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky.
Die zweite Leſung des

Zolltarifgeſetzes
wird fortgeſetzt bei der Diskuſſion über den von den Abgg.
Albrecht und Gen. (Soz.) beantragten 8 1Ib, wonach der
Bundesrat verpflichtet iſt, ſolche Waren zollfrei einzulaſſen,
die von deutſchen Truſts, Syndikaten, Kartellen, Ringen oder
dergl. nach dem oder im Auslande billiger verkauft werden als
im deutſchen Zollgebiet. Ein dazu vorliegender Antrag Barth
Freiſ. Vereinig.) will für den Fall der Ablehnung dieſes An-
trages Albrecht dem Bundesrat die obige Befugnis erteilen.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vpt) erklärt ſich für den An-
trag Albrecht ev. für den Antrag Barth.
Abg. Graf Kanitz (konſ.): Gern ergreife ich in dieſer Debatte

nicht noch einmal das Wort, wir warten nur auf ein beſchluß-
fähiges Haus, um die Debatte ſchließen zu können. (Hört!
hört! links.) Eine Verlängerung der Handelsverträge liegt
nicht im Jntereſſe der Landwirtſchaft und der Jnduſtrie. Die
Handelsverträge haben die jetzige Kriſis nicht verhindern können.
Um der Wiederkehr ſo ominöſer Zuſtände vorzubeugen, brauchen
wir den neuen Tarif, brauchen wir neue Verträge in neuer
Form. Mißſtände im Kartellweſen laſſen ſich nicht leugnen.
Fördereinſchränkungen bis zu 43 Proz. und Arbeiterentlaſſungen
haben ſtattgefunden. Das Roheiſenſyndikat hat es verſtanden,
der Roheiſen verarbeitenden Jnduſtrie das Roheiſen zu außer
ordentlich hohen Preiſen aufzuzwingen. Der Preis des Roh-
eiſens ſtieg bis auf 92 Mark per Tonne:; (Hört! hört! links.)
dabei mußten die abnehmenden Fabriken ſich durch Verträge für
zwei Jahre auf dieſen Preis verpflichten. (Zuruf: Wucher
Man hat die Schutzzollgeſetzgebung als den Nährboden der
Kartelle bezeichnet. Jn dem freihändleriſchen England ſteht aber
das Kartellweſen in hoher Blüte. Der ſozialdemokratiſche An
trag würde auch alle die Rohprodukte, die bei uns keinem ſekg
unterliegen, mittreffen. Die ganze Materie des Kartellweſens
muß durch eine beſondere Geſetzgebing geregelt werden. (Bei-
fall rechts.)

Abg. Gothein (Fr. Vgg.). Dem Grafen Kanitz iſt es trotz
ſeiner längeren Ausführungen nicht gelungen, das Haus be-
ſchlußfähig zu machen. (Oho! rechts. Herr Dr. Beumer be-
zeichnete geſtern England als das Muſterland der Kartelle.
Demgegenüber verweiſe ich auf das Werk Dr. Joſeph Grunzers,den Bueck Oeſtreichs, der darin auseinanderſetzt, daß die engiiſ gen
„amalgamatjons“ einen ganz anderen Charakter haben als die

deutſchen Kartelle, und daß es eigentliche Kartelle nur ganz
vereinzelt in England giebt. (Sehr richtig! links.)

Hierauf wird ein Schlußantrag der Abgg. Rettich (konſ.),
v. Arnim (Rp.) und Spahn (Zentr.) angenommen.

Abg. Vernſtein (Soz., perſönlich): Herr Gamp hat meine
Bemerkung von der Vereinbarkeit hoher Löhne mit niedrigen
Preiſen für Unſinn erklärt. Nachher hat uns aber Herr Gamp
erzählt, daß Heimarbeiter in ſeiner Heimat 1.50 Mk., dagegen
in Berlin bis 5 Mk. Lohn erhielten; er wolle aber doch die
Berliner Heimarbeiter nehmen, weil ſie mehr leiſteten. Jch
will nicht gerade die Zuſammenſtellung dieſer beiden Behaupt-
ungen als Unſinn bezeichnen, aber Methode, Herr Gamp, liegt
darin nicht.

Der Antrag Albrecht wird in namentlicher Abſtimmung mit
166 gegen 68 Stimmen abgelehnt.

Die Abſtimmung über den Antrag Barth iſt ebenfalls eine
namentliche. An der Abſtimmung beteiligen ſich 235 Abgeord-
nete. Davon ſtimmen für den Antrag 80, dagegen 155. Der
Antrag Barth iſt ſomit abgelehnt.

Als S 10 beantragen die Abgg. Albrecht u. Gen. (Soz.) folgende
Beſtimmungen einzuſchieben: „Wer zur Entrichtung eines Ein-gangszolls nicht oder nicht in dem geforderten Serrage ver-

pflichtet zu ſein vermeint, iſt befugt, ſeinen Einſpruch gerichtlich
geltend zu machen. Die Klage iſt binnen ſechs Monaten nach
erfolgter Zahlung anzuſtellen. Zuſtändig ſind ohne Rückſicht
auf den Wert des Streitgegenſtandes die Landgerichte des Be
zirks, in welchen die Waren eingeführt ſind. Die entgegen-ſtehende Beſtimmung des S 12 des Vereinszollgeſetzes wird
aufgehoben.“

Abg. Stadthagen (Soz.): Unſer Antrag bewegt ſich auf der-
ſelben Linie, wie früher bereits von allen Parteien des Reichs-
tages unterſtützte Anträge. Trotzdem iſt er in der Kommiſſion
abgelehnt worden. Wenn einmal ein Zoll, und ſei es auch ein
ungerechter, eingeführt iſt, ſo muß die Geſetzgebung wenigſtens
Kautelen dafür ſchaffen, daß nicht zu hohe Zölle erhoben werden
oder daß überhaupt zollfreie Waren verzollt werden. Wenn
die Mehrheit konſequent iſt, ſo muß ſie nach Annahme des 8 1
für unſeren Antrag eintreten und geſetzliche Kautelen gegen
ungerechtfertigte Zollerhebungen ſchaffen. Dazu iſt eine unab-
hängige Behörde nötig gegenüber derjenigen Behörde, die Un-
recht gethan hat. Das erfordert der Begriff des Rechtsſtaates.
Recht haben und Recht erhalten iſt ja vielfach zweierlei. Ebenſo
wie man gegen ungerechtfertigte Steuererhebungen den Rechts
weg zugelaſſen hat, ſo muß er auch hier zugelaſſen werden.
Ungerechtfertigt hohe Zölle ſtellen einen Eingriff in das Ver-mögen dar. Unſer Antrag will die beſtehende Rechtsunordunng

beſeitigen. Es iſt geradezu Anarchie, wenn heute z. B. ein
Handwerker, der durch falſchen Entſcheid der Zollbehörde um
2 bis 3000 Mk. geſchädigt iſt, kein Rechtsmittel hat, um a

Ceinzuſchreiten. urch einen ſolchen Zuſtand wird das Rechts
gefühl des einzelnen direkt untergraben (Sehr richtig! bei den
Soz.) Beim ehe haben Sie einen Rechtsweg
geſchaffen; damals handelte es ſich allerdings um die Intereſſen
der reichen Leute: hier dagegen werden kleine Leute betroffen.

Ob auch die Richter genügend unabhängig ſind, das iſt eine
Frage, die hier ausſcheiden muß. Auch das ſtimmt, daß die
Richter manchmal über Sachen zu entſcheiden haben, von denen
ſie nichts verſtehen für ſolche Fälle werden ſie ja von Sach-
verſtändigen unterſtützt. Manche Zollfälle liegen allerdings
nicht ſehr verwickelt, z. B. läßt ſich ohne große Mühe entſcheiden,
daß Blechwaren keine Sardinen ſind. (Heiterkeit.) Den Ver
waltungsbehörden darf aber die Entſcheidung nicht überlaſſen
werden, denn es handelt ſich ja doch gerade in den betreffenden
Fällen um den Schutz gegen die Maßnahmen der Verwaltungs-
behörden. Verwaltungsbehörden mögen in einem Polizeiſtaat
entſcheiden ein richtiger Rechtsſtaat erfordert Rechtſprechung
durch ordentliche Richter auch in Bezug auf die Frage, ob öffent-
liche Abgaben zu entrichten ſind oder nicht. W dieſem Sinne
hat ſich auch früher der Zentrumsabgeordnete Dr. Rintelen ſehr
warm ausgeſprochen. (Abg. v. Vollmar: Früher.) Allerdings,
das war früher, nämlich im Jahre 1886. Damals hat das
Zentrum den Rintelenſchen Ausführungen lebhaft zugeſtimmt.



Jetzt
worden, ſie ſind geſunken wie ſeine hl.Es iſt ſo viel vom Mittelſtand g chen. Da a
doch auch die enragierteſten Schutzzöllner davor h
dem Mittelſtande den Rechtsweg zu verſchließen. (Sehr richtig
b. d. S Mindeſtens theoretiſch liegt r die Sache ſo,
die Zollbeamten von jemand, der keine empfangen
von dem ſie annehmen, daß er deren empfangen habe,einen Zoll verlangen können. Wollen Kie w en und
werker auf dieſe Weiſe expropriieren laſſen Es giebt Tauſende
und Abertauſende von Fällen, in denen das finanzpolitiſche Ge
wiſſen von r ſtärker iſt, als die Wahrheit und in
denen infolgedeſſen zu hohe Zölle erhoben werden.

Jm Jahre 1890 Dp Abg. Brömel einen Geſetzentwurf im
eingebracht, der die Entſcheidung über Zollfragen

dem gerichtlichen oder verwaltungsgerichtlichen Verfahren unter
werfen wollte. Den Antrag befürworteten damals die Abgg.

ammacher von den Nationalliberalen und Rintelen vom
entrum; (Hört, hört! b. d. Soz.) von unſerer Fraktion ſprach

SchumacherSolingen, der darlegte, welche ſchlimme Erfah-
rungen er als kleiner Handwerker mit den Zollbehörden ge-
macht hätte. Wenn ſomit ſeit 20 Jahren der Reichstag das
Prinzip unſeres Antrages anerkannt hat, ſo würde es mit der
Würde des Parlaments wenig vereinbar ſein, jetzt ein ſo oft
ausgeſprochenes Verlangen fallen zu laſſen.

Unſer Antrag will eine dem Sinne des Geſetzes entſprechende
Klaſſifikation ermöglichen und eben durch die Einſetzung einer
gerichtlichen Jnſtanz die Anrufung dieſer Jnſtanz möglichſt un-
nötig machen. Uebrigens legen wir auf Einzelnheiten, auf
die Friſtbeſtimmung von 6 Monaten, auf den Wortlaut und
auf die Feſtſtellung der Behörden keinen großen Wert wenn
Sie beſſere Vorſchläge haben, nur her damit (Heiterkeit.); wir
ſind gern bereit, darüber mit Jhnen zu diskutieren. Die Zu
ſtändigkeit der Landgerichte an Stelle der Amtsgerichte empfiehlt
ſich allerdings im Intereſſe größerer Einheitlichkeit. auch über
andere Anſprüche an den gi us, z. B. beim Reichsſtempel-
ſteuergeſetz, entſcheiden die Landgerichte in erſter Jnſtanz.
Berwaltungsgerichtsbarkeit gegenüber den Entſcheidungen der
Behörden verwerfen wir grundſätzlich; ſie könnte nur dann in
Betracht kommen, wenn ſie durch Reichsgeſetz geregelt würde.

Nehmen Sie im Jntereſſe des Mittelſtandes unſeren Antrag
an und thun Sie den tüchtigen Schritt zum Rechtsſtaate vor
wärts, den früher Jhnen Jhre eigenen Parteigenoſſen empfohlenhaben. Damals ſtiegen Ihre (zum Zentrum) Stimmen; jetzt,
nachdem Sie den Rechtsſtandpunkt, den Sie früher einnahmen,
verlaſſen haben, ſind Sie immer weiter herabgekommen! Jch
habe natürlich nichts dagegen, ar Stimmen noch weiter
ſinken; doch hoffe ich, daß das Rechtsgefühl, das früher im
Zentrum lebte, blühen und gedeihen möge, damit unſer Antrag
mit großer Mehrheit angenommen wird. (Stürmiſche Heiter
keit. Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten. Jroniſcher
Beifall rechts.

Vizepräſident Büſing teilt mit, daß ein Antrag v. Dziem-
bowskyPomian (Pole) graelauten ſei, den Satz 3 im Antrag
Albrecht wie folgt zu faſſen: „Zuſtändig iſt, ohne Rückſicht auf
den Wert des Gegenſtandes, das Landgericht.“

Abg. Brömel (Freiſ. Vereinig.): Die von dem Herrn Vor-
redner vorgebrachten Gründe für den Antrag Albrecht können
nicht ohne Eindruck bleiben (Heiterkeit). Der Herr Vortragende
(Geiterkeit) hat die Geſchichte des Antrags ſehr ausführlich dar
gelegt. Es handelt ſich hier um eine alte, liberale Fordernng,
die wir nicht darum ununterſtützt laſſen dürfen, weil ſie von
Sozialdemokraten kommt. Wir müſſen hier die Worte aus
Othello zitieren: Seid ihm dem Antrag nicht abhold ſeiner

rbe wegen. (Heiterkeit.) Jn Zollſtreitfällen ſteht der einzelne
Zürger dem Bundesrat machtlos gegenüber, der ſich grund-

ſätzlich auf dem Standpunkt ſtellt, daß er keine Gründe für
ine Entſcheidung hat. Herr Stadthagen bezog ſich auf den
Abg. Rintelen vom Zentrum. Aber nicht bloß Herr Rintelen,8 Herr Dr. Bachem hat das Bedürfnis einer einheitlichen
Rechtſprechung auf dem Gebiete der Zollſtreitigkeiten anerkannt.
(Abg. v. Vollmar: Das iſt ſchon lange Es ſind erſt ſechs
Jahre verfloſſen, ſeitdem Herr Dr. Bachem es für unglaublich
erklärte, daß die Verwaltung Richter in eigener Sache ſein
könnte. Wenn Herr Bachem etwas unglaublich findet, ſo muß
es ſchon recht arg ſein. (Gr. Heiterkeit. Ebenſo haben ſich
Dr. Hammacher und Dr. Lieber ausgeſprochen. Die Regelung
dieſer Materie gehört viel eher in das Tarifgeſetz, als die Auf
hebung indirekter Gemeindeabgaben. Zentrum und National-
liberale verleugnen ihre Vergangenheit, wenn ſie uns nicht die
Hand bieten, um dem jetzigen g. tand durch geſetzliche Vor-
ſchriften ein Ende zu machen. (Bravol links.)

Schatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Der Antrag Albrecht
beabſichtigt die Streitigkeiten um e vor die Gerichte zu
bringen und will dadurch eine Rechtseinheit auf dieſem Gebiet

ſchaffen. tIch glaube nicht, daß dieſes Ziel erreicht wird. Wir haben
in Deutſchland mehr als 100 Landgerichte, die bei Streitig-
keiten nicht immer im gleichen Sinne entſcheiden werden. Als
oberſte Jnſtanz iſt nun das e gedacht. Bevor das
Reichsgericht ein einheitliches Recht ſchafft, wird ſchon eine er
hebliche Zeit verfloſſen ſein. Vor drei Jahren ſind die Zoll-
auskunftsſtellen geſchaffen worden, die in vielen Fällen ſchon
für die Jmporteure als Sicherheitsventil gedient haben. Die
Praxis dieſer Stellen iſt ſo ziemlich einheitlich; die angeſtrebte
Rechtseinheit beſteht alſo ſchon jetzt. Jch bitte Sie alſo, den
Antrag Albrecht abzulehnen.

Abg. Dr. v. Dziembowski-Pomian (Pole): Das Publikum
iſt berechtigt, unparteiiſche Sachverſtändige zu verlangen. Diefindet es aber nur bei den ordentlichen Gerichten nicht bei den
Zollbeamten, die unter dem ſuggeſtiven Einfluß der Regierung
ſtehen. Der Fall Löhning hat ja auf anderem Gebiet dieſen
Einfluß gezeigt. Den Zollbeamten treten wir mit Mißtrauen
entgegen. Jch bitte alſo um Annahme meines Amendements,
nach welchem dasjenige Landgericht zuſtändig ſein ſoll, zu dem
der Wohnort des Beklagten gehört.

Abg. Vaſſermann (nl.) erklärt, ſeine Partei würde dem
Antrag Albrecht zuſtimmen, vorbehaltlich einiger formeller Ab
änderungen in der dritten Leſung.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Abg. Singer (Soz) erklärt, daß ſeine Freunde vorbehaltlich

etwaiger Faſſungsänderungen in der dritten Leſung für heute
das Amendement Dziembowski-Pomian acceptieren.

Der Antrag Albrecht wird hierauf in namentlicher Ab
ſtimmung mit 131 gegen 112 Stimmen abgelehnt.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Don
nerstag 12 Uhr.

Schluß 54 Uhr.

Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle a. S., 5. November.

Als Quartierälteſter ſollte der Gefreite der Reſerve Rudolf
Meyer von der 5. Eskadron des u Nr. 10ſeine Untergebenen beſtohlen haben. Der bisher unbeſtrafte
Angeklagte iſt von Beruf Knecht, trat im Oktober 1898 in den
Dienſt und hat ſich Pepriig Ka geführt. Er iſt jetzt ſeit vier
Wochen verheiratet und hatte ſich nun noch wegen nachträglich
ermittelter Eigentumsvergehen zu verantworten. So ſoll er im
Sommer und Herbſt 1901 einem Gefreiten 4 Mk., einem anderen
Kameraden eine Mütze entwendet und einem dritten Kameraden
ein Poliernetz verkauft haben. Der Angeklagte behauptet, nicht
ſchuldig zu ſein. Das VPortemonnaie, in dem 4 Mk. waren
will er von einem Unbekannten bekommen und die Mütze will
er verſehentlich vertauſcht haben. Es wird ihm vorgehalten,
daß der Vizewachtmeiſter damals zu ihm geſagt habe, er wäre
ein Dieb und wäre nicht wert, die Knöpfe zu tragen. Das ſei
doch eine Beleidigung, wogegen er ſich hätte beſchweren müſſen.
Der Anaellagze entgeanee- allerdings ſei das für ihn beleidigend
geweſen er e ch aber deshalb nicht beſchwert, um bei den J barone arg
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lte den Angeung als erwieſen an und
etzung in die 2.zu 4 Wochen ſtrengem Arreſt und

Klaſſe des Soldatenſtandes.
Ebenfalls w Diebſtahls, begangen an einem Kame

raden, war der Kanonier Auguſt mann Kup r von der
reitenden Abteilung des Feldartillerieregiments 74
Wittenberg angeklagt. Er hatte in der Kaſerne mittels falſchen
Schlüſſels als ſog. alter Mann einem Rekruten aus einem ver
ſchloſſenen Spinde ein Paar Hoſen entwendet, war dabei aber

ewiſſermaßen noch anſtändig verfahren, indem er die in der
aſche ſteckende Uhr ertra herausgelegt und nicht mitgenommen

hatte. Der Anklagevertreter beantragte 4 Monate gänge
und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes. s
Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis und, wie beantragt,
Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes.

Feteg der Soldatenmißhandlungen. Unter Ausſchluß der
v entlichkeit verhandelte das Kriegsgericht er den Feldwebel
Nelzer vom 153. Jnfanterieregiment in Altenburg. Er hatte

einen Untergebenen geohrfeigt und dann denſelben verleitet
dieſes vor Gericht in Abrede zu ſtellen. Durch einen Brie
eines Verwandten des Geohrfeigten an den Major kam die
Geſchichte heraus. Die Verhandlung, zu der mehrere Zeugen
geladen waren, hatte das Ergebnis, daß Melzer wegen Ver-
leitung zum Meineide zu 1 Jahr 6 Mongten Zuchthaus
verurteilt wurde. Er und auch der zuſtändige Gerichtsherr
haben bei dem Oberkriegsgericht in Magdeburg gegen das Urteil
Berufung eingelegt.

T e

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Einen ſkandalöſen polizeilichen Uebergriff berichtet

unſer Forſter Parteiblatt. Der in Senftenberg wohnende
Parteigenoſſe S., ein Zigarren macher. verteilte am Sonntag
vor acht Tagen in dem Senftenberg benachbarten Jütterdorf
Flugblätter, wobei er auf alle geſetzlichen und polizeilichen
Vorſchriften ſorſältia Rückſicht nahm. Er wurde trotzdem
vom Gemeindediener angehalten und obwohl er ſich auch aus-
reichend legitimierte, verhaftet. Der Gemeindediener
erklärte, er ſei bequitengt, J zu verhaften, der
t tisetliche Krlaubnis Flugblätter
verteile!

S. wurde nach Senftenberg zurücktransportiert, an ſeiner
Wohnung vorbeigeführt und ins Polizeigefängnis geſperrt,
wo er über Nacht feſtgehalten wurde. Am folgenden Tage
wurde er dann vor den Amtsvorſteher gebracht, der ihn nach
eingehendem Verhör unter Zurückbehaltung der Flugblätter
und ſeiner Barſchaft von 70 Pfg. entließ.

Es handelt ſich hier um nichts weiter als um eine Frei
heitsbergubung unter Amtsmißbrauch. Unſere dortigen
Genoſſen thäten gut, den Fall energiſch zu verfolgen.

77 re
Farteinachrichten.

Die erſte Auflage des Münchener Parteitags-
rotokolls iſt vollſtändig vergriffen, die zweite Auflage im

Druck. Die Buchhandlung Vorwärts bittet diejenigen Partei
orte, die bis jetzt noch keine Beſtellung aufgegeben haben, dies
numgehend zu thun. Die Beſtellungen ſind zu richten
An die Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68, Linden-
ſtraße 69. Die Aufträge werden in der Reihenfolge des Ein-
ganges erledigt.

Genoſſe Bebel wurde in Hamburg in der letzten
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Wahlvereins wieder
als Kandidat für die nächſte Reichstagswahl aufgeſtellt.

Genoſſe Mehring ſchließt nunmehr mit einer von ihm
unterzeichneten Erklärung die Polemik ab, die zwiſchen ihm
und mehreren Parteiblättern, unter denen ſich auch unſer Volks
blatt befand, ausgebrochen war. Wir haben kein Bedürfnis,
den Streit länger auszudehnen, als unbedingt notwendig iſt.
Wir konſtatieren deshalb nur die Thatſache, daß Genoſſe
Mehring ſich im Jrrtum befindet, wenn er behauptet, er ſei der
Angegriffene geweſen daß er ſich t im Irrtum befindet,
wenn er erklärt, unſer erſter Artikel hätte den Rlusdruck ſchäbig“
auch auf das Verhalten des Leipziger A itationsKomitees
gegenüber Wittich angewendet, und daß Gen. Mehring drittens nicht
aufgeklärt hat, warum er den Verein Arbeiterpreſſe mit in den
Streit gezogen hat.
gangspunkt des Streites.

Gewerkſchaftliches.
Zum Berliner Rohrlegerſtreik. Die Hoffnungen der

Unternehmer, daß anläßlich der Mietezahlung am 1. November
ein großer Teil der Streitenden die Arbeit bedingungsloswieder aufnehmen würden, hat ſich, wie brannten war,
nicht erfüllt. Am Montag, den 8. November, ruhte die Arbeit
in den verſchiedenen Betrieben und auf den Bauten noch
genau in demſelben Maße wie vordem. In dem Zahlenver-
hältnis der Streikenden und Arbeitswilligen iſt keinerlei BVer-
änderung eingetreten. Die Unternehmer ſcheinen ſich fieber
hafte Mühe zu geben, Dre torechte zu erlangen. Auch im
Volksblatt wollten ſie mit einer Annonce ihr Heil verſuchen,
ſind aber natürlich hinten heruntergefallen.

Holzarbeiter. Jn Berlin wurde in einer am 27. Ok-
tober abgehaltenen gemeinſamen Sitzung der Vorſtände der
Vereinigten Verbände beſchloſſen, die Verhandlungen mit
den Arbeitern wegen Errichtung eines paritätiſchen
Arbeitsnachweiſes abzubrechen.

Jm Verband der Fabrikarbeiter findet in der Zeit vom
1. bis 21. November die Urabſtimmung über die Einführung
der ſtatt. Am 30. November wird derAbſtimmungsakt geſchl hſind ungiltig. Die Arbeitsloſenunterſtützung ſoll am 1. Oktober
1904 bei einer wöchentlichen Beitragsleiſtung von 25 Pfg. für
männliche und 15 vig für weibliche Mitglieder unter Bei-
behaltung der jetzigen Streik und Ertraſteuern in Kraft treten,
die Erhöhung der Beiträge ſchon am 1. April 1903. Die Unter-
ſtützung ſoll von der zweiten Woche der h an ge
rechnet für 42 Tage in 52 aufeinanderfolgenden Wochen zur
Auszahlung gelangen und bei einer Mitgliedſchaft von 78 Wochen
beginnend je nach der Länge der Mitgliedſchaft bei männlichen
Mitgliedern 6 bis 7.80 Mk., bei weiblichen 3 bis 3.90 Mk.
r entlich betragen. Hoffentlich gelangt der Entwurf zur An
nahme.

Vom Textilarbeiterſtreik in Meerane. Am Donnersta
hielten die ſtreikenden Weber wieder grotzen Generalappell.
Auf nachmittag 2 Uhr waren drei gohe erſammlungen an
eſetzt, die wie alle bisher ehr ſtark beſucht waren.
35 Straßenbild war am Nachmittag infolgedeſſen ein ſehr

elebtes.
er nur von kurzer Dauer ſein könne, muß erkennen, ſich ge
täuſcht zu haben. Die ganze Situation iſt jetzt eher verſchärft
als zur baldigen Beilegung geeignet. Die Kapitaliſten wehren
ſich mit aller Anſtrengung. Sie geben ihre Arbeit lieber aus
wärts, zahlen dort höhere Löhne und ſcheuen keine Koſten, nur
um ihren Arbeitern nichts bewilligen zu müſſen. Jm Vogtland
ſind immer noch einige Fabriken für ſie be chaft t. Eine er
freuliche Erſcheinung tritt bei dieſem Streik deutlich zu Tage.Trotz des nun drei Wochen langen Streiks ſind e faſt
keine Streikbrecher zu verzeichnen. Jn fünfzehn Betrieben ar-
beiten zuſammen fänfundpiergig Mann, das ſind Wochenlöhner
und Werkführerfrauen. Darüber ſind denn auch unſere Textil

erboſt. Jn Flugblättern ſowie durch Erklärungen

gpiuegen Der beantragte
in den na ung kinen e di

Dieſe drei Thatſachen bildeten den Aus

n ſpäter einlaufende Stimmzettel

er bei Beginn des Streiks des Glaubens war, daß

in de Antekt n ſie du alle Zeheiten Kriſe
etwaiss v Streikbruch zu gen.n nannt r x eerane des nen re

W
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werden. da:r Berichterſtatter mag es r gut meinen, er ſcheint aber
nicht ſelbſt in der Branche beſ z zu ſein, ſonſt würde ſein

Beri e e n e an und ge2 e,wenn es heißt: „Die Fabrikanten ſeien be ung no erSöhne in ihrer nz gefährdet, ſchlimm tenfalls wen ſie

ihre Betriebe lieber ganz ſchließen.“ Wer in unſerer Branche
arbeitet, weiß auch ganz genau, daß es ganz gleichgiltig
iſt, ob eine Ware 105 oder 110 Pf. pro Meter koſtet, dagegen
iſt es gewiſſen Fabrikanten nicht gleichailtig, wenn ſie an einen
eſten Lohntarif gebunden ſind. Denn dadurch ſind ſie ge
unden, feſtgelegte Löhne zahlen zu müſſen, damit hört

der Wucher auf, Geſchäfte auf der Löhneu machen und anderen Fabrikanten, die orre zahlen, Orders aus den Zähnen zu reißen. Warum
ind es denn nur gewiſſe Firmen, welche in kurzer Zeit viele

Hunderttauſende zuſammenſchlagen Weil es eben nicht jeder
ſartigdfingt über Leichen zu wandeln. Unſere Arbeiter
hier ſind friedfertig und beſcheiden; gebt ihnen ſo viel, daß
ſie wie Menſchen leben können, es wird dann Zufrieden-
heit herrſchen und die Stadt wird blühen und gedeihen, was
ſchon ſeit vielen Jahren nicht mehr wahrzunehmen iſt, man
braucht als Beweis nur die Einwohnerzahl zu verfolgen.

Ein alter Abonnent.
Wenn ſich die Meeraner Fabrikanten noch ein Atom von

Scham bewahrt haben, ſo mögen ſie ſich vor dieſem Fabrikan-
ten in tiefſter Seele ſchämen!

D

Strafkammer.
Halle, 4. November.

Ein Heiratsſchwindler ſtand in der Perſon des Technikers
a Hermann Weirich von hier, 41 Jahre alt, auf derAnklagebank. W. iſt bisher unbeſtraft und ſoll im Jahre 1898
verſucht haben, den Werkführer Fiſcher-Stettin um eine Pro-
viſion von 20-30 Mark zu betrügen. Dann wurde ihm zur
Laſt gelegt, ein Fräulein B. von hier um 215 Mark betrogenund dabei Urkundenfälſchung begangen zu haben. Er hatte in
einer Zeitung inſeriert, er habe in Setatarigenburg eine Werk-

meiſterſtelle zu beſetzen. ie Stelle würde mit 2500 Rubel
dotiert und außerdem werde freie m und Reiſe-
r ha gnrg zugeſichert. Als Fiſcher ſich meldete, legte er
eine ſelbſtangefertigte Vollmacht mit dem Namen Eugen Roß-
bach vor. Das auf Schwindel beruhende Engagement kam
natürlich nicht zu ſtande, da Fiſcher die Geſchichte gemerkt und
ſich nachher zurückgezogen hatte. Der Heiratsſchwindel beſtand
darin, daß der Angeklagte, obwohl er verheiratet war, Heirats
geſuche annoncierte. Als ſich dann Fräulein B. meldete,
knüpfte er ein Verhältnis an und verſprach der B. die
Heirat. Jm Juni d. J, erſchwindelte er von dem Fräu-lein unter der falſchen Angabe, er müſſe für ſeinen Prin
zipal, Jngenieur Schlee, verreiſen, 15 Mark. Dabei gab
er vor, er bekomme 150 Mark Monatsgehalt 2c. m
Auguſt dſs. Js. kam er von Berlin und zeigte der
B. mehrere gefälſchte Briefe aus Hongkong, wonach er in Bremen
13 125 Mk. für verkaufte Maſchinen zu erheben habe. Dadurch
wurde die B. bewogen, dem Angeklagten ein Darlehen in Höhe
von 200 Mk. zu geben W. ſtellte ſogar einen Schuldſchein über
220 Mk. aus, aber er zahlte nichts wieder zurück. Nunmehr
erfuhr Fräulein B., daß der Angeklagte verheiratet iſt, und ſie
brachte die Sache zur Anzeige. Der Angeklagte wurde dann
bald feſtgenommen. Den verſuchten Betrug gab er zu. Die
anderen Fälle beſtritt er aber mit der Behauptung, er ſei in
der Lage geweſen, die Darlehen Durch die Be
weisaufnahme wurden aber die Angaben des Angeklagten wider-
legt. Beantragt wurden 2 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehr
verluſt, und erkannt wurde auf 1 Jahr Gefängnis und Neben-
ſtrafen.

Ein O der Putzſucht wurde die 20 jährige Verkäuferin
Anna x aus Merſeburg. Sie ſoll vom Februar 1900
bis April 1902 dem Kaufmann Richard Elze in Merſeburg,
bei dem ſie in Stellung geweſen, fortgeſetzt teils bares
Geld aus der Kaſſe, teils Waren aus dem Laden entwendet
haben. Elze hat in Merſeburg eine Filiale, in der die An-
geklagte als Verkäuferin mit 40 Mark Monatsgehalt, an
geſtellt war. Während das Geſchäft fküher einen Ueberſchuß
abgeworfen, ergab ſich bei der Jnventur im Jahre 1901 ein
Zeit von ca. 400 M. Bei der Jnventur 1902 ſtieg das
Defizit auf über 1700 M. Die Angeklagte kam in den Verdacht,
dem Geſchäft den Schaden von ca. 2000 M. zugefügt zu haben,
weil ſie zur Zeit bedeutende Ausgaben für Eßwaren, Kuchen
und Toiletten machte, während ſie früher außerordentlich dürftig
lebte und gekleidet ging Sie ſoll in einem Jahre eine Hut-
rechnung über 46 M. t. eine Hutfeder für 18 M., ſeidene
Bluſen,, Kleider und muckſachen angeſchafft haben. Jhr

n und bei der r in der Wohnung der Eltern wurde eine Kiſte mit Waren im Werte von
423 M. vorgefunden. Ein Teil der Sachen rührte aus dem
Elzeſchen Geſchäft her und die anderen will die Angeklagte in
der Zeit von J r angeſchafft haben. Bei den erſten Ver-
nehmungen hatte ſie eingeräumt, Griffe in die Kaſſe gemacht zu
haben, heute widerrief ſie aber das Geſtändnis. Die Reini-
gungsfrau hatte der Frau Elze auch einmal mitgeteilt, daß die
Angeklagte eines Tages 2 Kiſten mit Sachen hatte zu denEltern Waffen laſſen. Die lagnasm n Sachen wurden
dem Eigentümer wieder zugeſtellt. Der Staatsanwalt bean-
tragte mit Rückſicht auf den groben Vertrauensbruch und in

Vater iſt

Erwägung, daß die Angeklagte nicht in Not gehandelt habe,
S Jahr Gefängnis. Das Urteil lautete auf 6 Monate Ge-
ängnis.

W und Unterſchlagung war derWegen eGüterbodenarbeiter Mar Auguſt Uhlitſch von
Er war geſtändig im Januar und Februar d. Js. hier auf demGüterboden als Arbeiter Beträge von 819.95 Mi und 95.48 Mk.
bei dem Erpedieren der Güter einkaſſiert und jene Beträge der
Güterkaſſe nicht abgeführt z haben. Der Angeklagte erhielt
nur 1.92 Mk. Lohn pro Tag, ſollte Alimente bezahlen und
will teils in Not gehandelt haben. Nach der That floh er mit
einem Teil des Geldes nach Amſterdam. Dort wurde er feſt
enommen und eingeliefert. e Zrag wurden 2 Jahre Ge-
ängnis und 5 Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf 1 Jahr

3 Monate Gefängnis und Nebenſtrafen.
Seinen Großvater um die für das Alter zurüagglegzn

gebracht hatte der 21 jähr. Arbeiter Eduard Reiche
von Burg bei Reideburg. Der alte Mann hatte ſich in einem
Schrank 10 bis 12 20-Markſtücke zurückgelegt, die der Angeklagteim Auguſt oder September d. Je. we nahm. Der Angeklagte

leugnete die That und verdächtigte ſeinen jüngeren Bruder
jenes Diebſtahls. Er wollte nur 40 Mk. abbekommen haben.
Das Gericht erachtete aber Eduard Reiche für überführt und
verurteilte ihn g. 6 Monaten Gefängnis, während der Staats
anwalt nur 4 Monate beantragt hatte.

ier angeklagt.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegung.
Ueber den Unterverbandstag der Konſumvereine der

Provinz Sachſen iſt noch nachzutragen, daß gleich anfangs eine
ſtürmiſche Erregung Platz gegriffen hatte, als der Verbands-
direktor Oppermann Magdeburg in der gehäſſigſten Weiſe über
die in Kreuznach ausgeſchloſſenen Konſumvereine herzog. Auch
die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine nahm er
vors Meſſer, denn dieſe trage die Zerwürfniſſe in die Konſum
vereine hinein. Die ſich anſchließende heftige Debatte endete
damit, daß Aßmann Braunſchweig zum 1. Punkt der Tages-
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ordnung: Austritt aus dem Allgemeinen Verband, das Wort
erhält und die tendenziöſen Ausführungen Oppermanns und
das denunziatoriſche Vorgehen des Anwalts Crüger einer
ſcharfen Kritik unterzieht. Er empfiehlt in einer kräftigen Re
ſolution den Austritt des Unterverbandes aus dem Allgemeinen
Verband. Als Korreferent trat ein Herr van Deel auf, der ſich
für den gefährdeten Mittelſtand ins Zeug legte und den Antrag
Aßmann zur Ablehnung empfahl.

Eine längere Geſchäftsordnungsdebatte entſpinnt ſich darüber,
ob der Schriftleiter des Hamburger Wochenberichts, Kauffmann
Hamburg, das Wort erhalten ſoll. Schließlich erhält Kauffmann
das Wort nicht. Daraufhin wird auch dem Verbandsanwalt
Crüger das Wort nicht erteilt. Jn der darauf folgenden
namentlichen Abſtimmung wurde, wie ſchon gemeldet, der An
trag: Austritt aus dem Allgemeinen Verband, mit 98 gegen 55
Stimmen abgelehnt. Gegen den Antrag ſtimmten die Beamten-
und die meiſten ländlichen Konſumvereine. Unter großem Lärm
wurden die Verhandlungen nachmittags um 3 Uhr geſchloſſen.

Die 55 proteſtierenden Vereine wählten in ihrer Zuſammen
kunft, die eine Stunde ſpäter im Luiſenpark ſtattfand, eine
Kommiſſion zur Ausarbeitung eines Reviſionsſtatuts, welcher
u. a. auch Schmidt- Halle angehört. Es ſoll dafür agitiert
werden, daß die Konſumvereine bis zum 31. Dez. d. Js. ihren
Austritt aus dem Allgemeinen Verband bewertſtelligen.

fFae e e
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. November.

Lex
Unter dieſer Spitzmarke berichteten wir Anfang Oktober über

ine Beleidigungsklageſache des Materialienverwalters Martinegen den Pfarrer Bach und den Küſter Jencio von der

zauluskirche. Martin fühlte ſich beleidigt, weil die beiden
Kirchenherren ihm vorgeworfen hatten, er lebe mit ſeiner Wirt
cchafterin, einer Frau Kühn, im Konkubinat. Das Schöffen
gericht ſprach aber Bach und Jencio frei, da es annahm, beide
ſätten in Wahrnehmung berech Intereſſen gehandelt.
Begen dieſes Urteil W Martin Berufung eingelegt. Da der
Sachverhalt bekannt iſt, ſei nur erwähnt, daß ſeitens des Privat
klägers die Beklagten hatten es vorgegegen geſtern nicht
vor Gericht zu erſcheinen nicht darauf Gewicht gelegt wird,
daß Pfarrer und Küſter beſtraft werden, ſondern, daß feſtge-
ſtellt wird, daß er nicht mit ſeiner Wirtſchafterin im Konkubinat
gelebt habe. Bekanntlich iſt Martin durch das Vorgehen der
Kirchenmänner um ſeinen Poſten gekommen. Der Vertreter
des Privatklägers beantragte deshalb, Martins Wirtſchafterin
und die Frau Greiner, die das Gerücht über Martin zuerſt
verbreitet habe, als Zeuginnen zu laden. Küſter Jeneio ſei
dem Privatkläger nur deshalb feindſelig geſinnt, weil er ein-
mal eine Zeichnung verlangt habe, und dieſe von Martin ohneGenehmigung der Panverwaltang nicht erhalten ſollte. Küſter

Jencio habe ſich ſo ein bißchen zur Geiſtlichkeit gerechnet und
die Anſicht vertreten, daß die Kirchenverwaltung höher ſtehe,
als die Bauverwaltung. Neuerdings habe Küſter Jencio ſogar
geſagt, der Privatkläger ſei Sozialdemokrat, und dabei ſei
Martin penſionierter Wachtmeiſter.

Das Gericht lehnte aber den geſtellten Beweisantrag ab.
Der Vertreter des Privatklägers war der Anſicht, wenn nicht
erſt beri werden brauche, daß M. mit ſeiner Wirtſchafterin
nicht im Konkubinat gelebt habe, dann werde wohl von Wahr
nehmung berechtigter Intereſſen ſeitens der Beklagten keineder ſein können. Aber wenn auch der Privatkläger mit ſeiner

Wirtſchafterin im Konkubinat gelebt hätte, dann e e es
doch nicht zu den Befugniſſen einer Kirchenbehörde,
ſo weit in das Privatleben eines Angeſtellten des
Kirchenbaues einzudringen. r hätte der
Kirchenbau nicht unter dem Konkubinat gelitten.
Der Verteidiger der Beklagten war aber der Meinung, daßder Pfarrer die Sache unterſuchen mußte, und dafür zu ſorgen

hatte, daß ſich durch das Verhalten Martins keine Mißſtimmung
bemerkbar machte. Das Gericht verwarf die Berufung, ſo
weit ſie den Pfarrer Bach betraf, und beſchloß, die gegen
Jeneio gerichtete Privatklage behufs weiterer Aufklärung zu
vertagen. Jn der Urteilsbegründung wurde ausgeführt, daß
der Beklagte Bach, als der Pfarrer einer Gemeinde, wohl das
Recht hatte, darauf zu achten, daß am Bau einer Kirchenur ſittlich r Leute arbeiten. Wer aber
im Konkubinat lebe, was Bach von Martin ſtark vermutete,
könne nicht als ſittlich unbeſcholten gelten. er

Wenn die Anſicht des Gerichts eine allgemein gültige wird,
dann müſſen ſämtliche Arbeiter d rn und nicht
uletzt auch die Baumeiſter, ihr religiöſes ewiſſen revidieren.
Kotwendig wird es ſein, daß die Kirchenverwaltungen anordnen:
nur königstreue, religiös und ſittlich unbeſcholtene Leute dürfen
am Bau einer Kirche mitwirken. Damit dieſer Zweck voll
und ganz erreicht wird, muß ſtändig ein Geiſtlicher der be
treffenden Konfeſſion, für welche die Kirche gebaut wird, an
weſend ſein und entſprechend darauf achten, daß keine un
reinen, gottesläſterlichen Reden geführt und überhaupt während
der Arbeitszeit die Gedanken nur auf das herzuſtellende gott-
gefällige Werk gerichtet werden. Empfehlen würde es ſich
ſchließlich, wenn vor und nach der Arbeitszeit die Beſchäftigten
ſich auf die Knie niederlaſſen und durch den Geiſtlichen den
kirchlichen Segen auf ihr Werk herabflehen.

Nach dem Sathyr W der Voalkhbug
wird noch immer geforſcht. Geſtern erſchien in der Volksbuch

abermals ein Poliziſt, um weiter eventuell arg
kommene Nummern zu beſchlagnahmen. Die Jagd auf da
unſittliche Witzblatt ſcheint alſo noch im vollen arg zu u
Die Hartnäckigkeit dieſes Vorgehens läßt darauf ſch er daß
man dem Sathyr ernſtlich an den Kragen gehen will. Senn
man ſich doch um andere Dinge bekümmern wollte, al m
Sittlichkeit des Publikums durch die Polizei ſchützen zu wollen.

Die fürſorgliche Bahnbehörde
S itzſch dade unſeres Genoſſen Bielig in Schwoitzſchet eiſerne die Verkehrsſicherheit durch ſeine Beerdigung

nicht etwa beeinträchtigt wurde. Einige Halleſche Genoſſen,
n Beerdigung beiwohnen wollten,

r Erſtaunen, daß Bieligten bei ihrer Ankunft zu ihrem großen Ere en en tag beerdigt worden ſei. Die Bahnverwaltung
e am Mittwoch den Beamten die Teilnahme

t wegen der zu r Se eicht könne. So hat denn Genoſſee et Urgincgefat ſondern auch nach ſeinen Federn
Anforderungen des Eiſenbahndienſtes den Tribu z
müſſen.

Wiederum iſt ein Mitglied des Sozialdemokratiſchen
i ſtorben.Stukkateur Guſtav Sor enfrei, geſtorberet War eng reger und erfol reicher Kämpfer für e

Sache des Proletariats. In ſeiner Gewerk chaft ſtand er ſei
Jahren an der Spitze der Organiſation und hat ſie auch gegen

wärtig im Gewerkſchaftskartell vertreten. Auch
demokratiſchen wirkte und t er, was ihm möglich
war; ſelten fehlte er in einer Verſammlung. Mit der Not des
Lebens hat er ſchwer zu kämpfen gehabt und durch die häufige
Arbeitsloſigkeit war ſein Daheim nichts weniger als ſorgenfrei.
Er ſtand erſt im Alter von 26 Jahren ein Herzſchlag hatte
ſeinem jungen, aber thatenreichen Leben ein Ziel geſetzt. Die
Beerdigung am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, von der
Leichenhalle des Giebichenſteiner Friedhofes aus ſtatt.

Patentliſte, aufgeſtellt vom Patentbureau Kipp u. Büttner,
Berlin Hamburg. Patentanmeldungen: Hans Bohn, Erfurt,
Abſchneidevorri tung für Käſeformmaſchinen. Friedrich Krupp,
Gruſonwerk, Magde h Preßſtempel dur Herſtellung mehr
teiliger Briketts. Ernſt Mähnert, Halle, Vorrichtung zur Förde
ins mittels Auftriebes. Gebrauchsmuſteranmeldungen: Hall.
Maſchinenfabrik u. Fjetgie erei, Halle, Reinigungsapparat fürKompreſſenSchmieröl. tn Vogel, Bitterfeld, Kolbendichtungs-
ring. H. Jaehme, Halle, Viſiervorrichtung für Handfeuerwaſfen,
Die Firma Kipp u. Büttner erteilt den Leſern Blattes
re Auskunft in Patent und Gebrauchsmuſterſchutzange

enheiten.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am

findet die erſte Aufführung des effektvollen neuen Luſtſpiels
Jm bunten Rock ſtatt. Die Billets für die am Sonnabend
nachmittags 3 Uhr ſtattfindende Schüler-Vorſtellung, in welcher
Leſſings Nathan der Weiſe zur Aufführung gelangt, werden

on vom Freitag ab, um einen Kaſſenandrang zu vermeiden,
ausgegeben. Dieſe Vorſtellung findet zu den Einheitspreiſen
von 60, 40 und 25 Pf. ſtatt. m Sonnabend abend wird
Cavallerig ruſticang und umperdin ks Märchenoper Hänſel
und Gretel wiederholt. Die Oper bereitet zunächſt Mignon
und im Anſchluß an Rheingold Richard Wagners Walküre vor.
Swmetanas Verkaufte Braut wird nächſte Woche wiederholt.
Hoffmanns Erzählungen erſcheint demnächſt neu einſtudiert auf
dem Spielplan.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die epoche-
machende Schauſpielnovität: Die Kollegin von Hermann
Katſch wird Freitag zum erſtenmäle wiederholt. Sonnabend
wird auf vielſeitigen Wunſch noch einmal der tolle Schwank:
Buſch und Reichenbach von H. Lee u. Wilhelm Meyer-
Foerſter gegeben. Am Sonntag finden z wei Vorſtellungen ſtatt
und zwar nachmittags 3.10 als FremdenVorſtellung bei be-
deuten d ermäßigten Preiſen die luſtige Schwanknovität:
Platz den Frauen während am Abend neu einſtudiert Roſens
Luſtſpiel: O dieſe Männer in Szene geht.

Aus dem Burean des Walhallatheaters. Bei dem
gegenwärtigen muſtergiltigen Programm durchbrauſen allabend-
lich wahre Beifallsſtürme das dicht beſetzte Haus. Den Löwen-
anteil hiervon erntet natürlich der urfidele, gemütliche und
ſchlagfertige Karl Maxſtadt, deſſen ungekünſtelte Komik wie ein
herzerfriſchender Quell unter die Zuhörer ſtrömt und ſie in die
heiterſte Laune verſetzt. Es ſei an dieſer Stelle ganz beſonders
darauf hingewieſen, daß das gegenwärtige Repertoir Karl
Maxſtadts nur bis einſchl. Sonntag dauert,

reitag

Zeiß.. Die letzte Stadtverordnetenverſamm-
lung beſchloß die Umwandlung des Kirchhofs an der Weber-
ſtraße in eine Parkanlage. Hierbei kam es zu einer lebhaftenDebatte darüber, daß der, Magiſtrat die Ausführung des Pro

jekts einem Leipziger Gärtner übertragen will, während die
Mehrzahl der Stadtverordneten hieſige Gärtner damit betrauen
r Dieſe Aenderung wurde dem obigen Beſchluſſe ein-
verleibt.

Beſchloſſen wird ferner die Kanaliſierung des Stadtteiles auf
der linken Seite der Elſter. Die geſamten Koſten belaufen ſich
auf 73000 Mk. Begonnen wird mit der Naumburgerſtraße, die
8500 Mk. erfordert, ſpäter ſollen die weiteren Straßen kanali-
ſiert werden.

Am Wendiſchen Thor wird eine Lukaslampe aufgeſtellt, ebenſo
u ſie Verbeſſerung der Anpflanzungen am Wendiſchenberg
tattfinden.
Der Straßenteil zwiſchen Park und Albrechtſtraße ſoll Nord

ſtraße und die Querſtraße zwiſchen Weißenfelſerſtraße und den
Gebinden Aylsdorferſtraße heißen.

An die Zeitzer Eiſengießerei werden 30500 Mk. zurückgezahlt,
die die Stadt für die Jahre 1900--1902 zu viel an Steuern
erhoben hat.

Die übrigen Punkte betrafen Pflaſterungen, Feſtſetzungen von
Baufluchtlinien, Reviſionen ee. Danach folgte geheime Sitzung.

S Zeitz. Achtuhr-Ladenſchluß. Zum zweitenmal
hat die Abſtimmung der Gewerbetreibenden feſtgeſtellt, daß ſie
den Achtuhr-Ladenſchluß haben wollen. Für den Achtuhrſchluß
ſtimmten 296 Ladeninhaber, dagegen 66. Hoffentlich beeilen
ſich nun die Behörden, dieſen Beſchluß zu ſanktionieren, damit
endlich die Geſchäfte abends um 8 Uhr gehe en werden.
Sonnabends bleibt es bei dem Offenhalten bis 9 Uhr.

Zeitz. Großes Geſangskonzert im Preußi-
ſchen Hof. Wie unſere Leſer aus dem Jnſeratenteil erſehen
haben, findet Sonnabend abend, alſo am 8. November, im
Preußiſchen Hof ein Konzert der Sängerabteilung
des Arbeitervereins Leipzig Thonberg -Neu-
reudnitz ſtatt. An dem Konzert werden 110 Leipziger Sänger
unter der Leitung ihres Dirigenten teilnehmen. Das Pro-
gramm weiſt durchweg prachtvolle Sachen auf, und die „Thon-
berger Sänger“, wie jene Abteilung kurzweg genannt wird,garantieren für tadelloſe Ausführung. Wer Gelegenheit gehabt
hat, dieſe Sänger zu hören, weiß, daß ſie über vorzügliche
Stimmen und Kräfte verfügen, und die güte Schulung durch
den Dirigenten Herrn Paul Michael krönt den Erfolg. Wer
ſich alſo einen genußreichen Abend verſchaffen will, beſuche das
Konzert im Preußiſchen Hof. Programme ſind im Vorverkauf
zu billigeren Preiſen zu haben in der Buchhandlung
A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a, ſowie in den Zigarren-
eſchäften Häd rich und Kühn. Das Konzert muß gut be-
ucht werden, denn die Arbeiterſchaft von Seit iſt es dem

Wirt des Preußiſchen Hofes ſchuldig, daß ſie ihn und ſeine
Veranſtaltungen ſo viel wie möglich beſucht. Das Konzert be
ginnt pünktlich “29 Uhr und es iſt deshalb notwendig, daß der
Beſuch ſchon vor dieſer Zeit erfolgt, damit während der Auf-
führung keine Störung eintritt. Zugleich werden die Beſucher
erſucht, während des Konzerts nicht zu rauchen und nicht
zu plaudern, denn derartige Aufführungen ſollen mit voller
Aufmerkſamkeit angehört werden. Nach dem Konzert findet

Tanz ſtatt. eEisleben. Vom Achtuhrladenſchluß. Eine Abſtimmung
über die Einführung des Achtuhrladenſchluſſes in den hieſigen
Geſchäften hat der Regierungspräſident abgelehnt, weil von 223
in Frage kommenden Geſchäftsinhabern nur 124 den Antrag
unterſchrieben hatten, indem von 186 urſprünglich unter der
Petition ſtehenden Firmen etwa 60 nachträglich ihre Unterſchrift
zurückzogen. Die vorgeſchriebene Zweidrittel- Majorität war
alſo nicht erreicht.

Eisleben. Wegen Beleidigunng durch diePreſſe wurde der verantwortliche Redakteur des reichstreuen
Bergboten, A. Klöppel, zu zwanzig Mark Geldſtrafe bezw.
vier Tagen Gefängnis und einmaliger Publikationsbefugnis
in der Eisleber Zeitung verurteilt. Die Beleidigung wurde
erblickt in einer Notiz des genannten Blattes, die dem ehe-
maligen Steiger Kindling vorwarf, er habe unter ſozialdemo-
kratiſchem Einfluß ſich verleumderiſcher Beleidigungen gegen den
Bergmeiſter v. Lazeow ſchuldig gemacht. Der Wahrheitsbeweis
konnte nicht erbracht werden. Auch reichstreuen
kann einmal ſo etwas paſſieren. Rath der V

Delitzſch. Zur Steuereinſchätzung. Nach der Be-tand Wagiſtrats ſetteren in da. dieſer Woche
die Liſten zur Selbſteinſchätzung für die nächſtjährige Steuer-
veranlagung. In der betreffenden Bekanntmachung wird er-
ſucht, die Liſten genau und wahrheitsgemäß auszufüllen, um
dadurch eine Unterlage für eine richtige S ſchätzung zu er
halten. Auch wir möchten die Arbeiter erſuchen, dasſelbe zu

Redakteuren

für den Sozial thun. Da bekanntlich nächſtes Jahr wieder Stadtverordnet pwayl attfindet, ſo a vie nä g. Steuerliſte
als Grundlage für die Wählerliſte. Das Wahlrecht zum Stadt

exordnetenkollegium iſt bekanntlich an ein ſteuerpflichtiges Ein
ommen von 660-900 Mk. oder an eine vierteljährliche Steuer

er 120 Mk. gebunden. Wer glſo mit wählen will, muß min-
eſtens ſich ſo einſchätzen, daß er das Vierteljahr 120 Mk.

ſtädtiſche Steuern bezahlt, dann iſt
Es ſind das die ſogenannten „4 Mark-Männer“, die denn auch
den größten Teil der Arbeiterwähler ſtellen. Dieſelben ver
lieren jedoch leicht ihr Wahlrecht, wenn ſich ihre Kinderzahl
vermehrt und ſie ſich gar nicht oder nicht richtig einſchätzen.
Wäre das Wahlrecht an das allgemeine Einkommen gebunden,
o wäre es a daß alle Arbeiter wahlberechtigt würden.

ber man ſtützt ſich dabei auf das „ſteuerpflichtige Einkommen“,
welches als Reſt bleibt, nachdem die geſetzlichen Abzüge gemacht
worden ſind. Als Abzüge kommen für den Arbeiter in Betracht
Für jedes Kind 50 Mk,, die Krankenkaſſen und Invaliden

eiträge und das Fahrgeld nach der Arbeitsſtätte (z. B. nach
Leipzig). Dies alles u genau beobachtet werden, wenn man
ſich richtig einſchätzen will.

er „ſtimmfähiger Bürger

i

In einzelnen Beiſpielen wollen wir zeigen, wie man ſich ein
ſchätzen muß, um das Bürgerrecht zu erhalten, auf Grund
deſſen man wahlberechtigt iſt. Jſt jemand verheiratet (mindeſtens
1 Jahr) und hat er keine Kinder, ſo muß er ſich mit 750 Mk.
einſchätzen. Als Abzüge kommen dann ungefähr 29— 50 Mk.
für Kaſſenbeiträge uſw. in Betracht, ſo daß noch 700 Mk.
„ſteuerpflichtiges inkommen“ bleibt. 660 Mk. iſt die niedrigſte
Grenze, er iſt ſomit ſtimmfähiger Bürger. Hat er 2 Kinder,
ſo muß er ſich mit 850 Mk. einſchätzen. 100 Mk. für die Kinder
nebſt den kleinen Abzügen davon ab, bleiben 700 Mk., iſt alſo
immer noch wahlberechtigt.
„Hat er 3 und mehr Kinder, ſo ändert ſich das Bild. Und

hierbei gehen viele Arbeiter ihres Wahlrechts verluſtig. Denn
18 Abſ. 2 des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes beſagt:
ei Vorhandenſein von 3 und mehr Kindern unter 14 Jahren

tritt ſtets eine Ermäßigung um eine Stufe ein. Dieſes muß
genau beobachtet werden. Hat z. B. ein Arbeiter 900 Mk.
Einkommen und 4 Kinder, ſo wäre er nach Abzug von 200 M.
Kindesteil immer noch Wähler. Aber auf Grund dieſes Parg
grapben. weil er mehr als 2 Kinder hat, kommt er eine Stufe
erunter, alſo unter 600 Mk., und verliert damit ſein Wahl

recht. Das iſt das größte Unrecht, das dieſes Geſetz an einem
Familienvater mit, ſtarker Familie übt. Dem kann nur durch
eine richtige e v entgegengetreten werden. Hat jemand
375 Kinder, ſo muß er ſich mindeſtens mit 950--1050 Mk. ein
ſchätzen. Er kommt dann eine Stufe herunter, alſo in die
Wahlrechtsſtufe von 660-900 Mk. Er brauchte dann auch bloß
,29 Mk. vierteljährlich Steuern zu bezahlen und iſt ſomit

Wähler. So eigenartig dieſer Vorſchlag auch ſein mag, es
giebt aber kein anderes Mittel, der Wahlentrechtung entgegen
zutreten, als eine richtige Einſchätzung nach unſerem Vorſchlag.

Seitdem die Arbeiter ſich zahlreich an den Stadtverordneten-
wahlen beteiligen, ſind gewiß manchen die ſog. „4-Mk.-Männer“
ein Dorn im Auge, weil eben gewiſſe Leute auf dem Stand
punkt ſtehen, wer wählen will, mag auch einen Klumpen Steuern
bezahlen. Weil das ſich ſo leicht nicht machen läßt, verſucht
man es auf Grund des obigen S 18 Abſatz 2. Das mag jeder
beherzigen, das Jammern und Schimpfen, wenn man durch
Nachläſſigkeit das Wahlrecht verloren hat, nützt nichts mehr.
Eine richtige, dem Geſetz entſprechende Einſchätzung iſt das beſte
Mittel, das Wahlrecht zu erhalten. Man wird einwenden, die
meiſten Arbeiter haben ja gar nicht ſo viel Einkommen das mag
zutreffen. Man rechne dann alle Nebenverdienſte, auch den der
Frau mit dazu und dann wird es ſchon gehen. Es giebt aber
viele, die es haben und keine richtigen Angaben machen und
nachher ſchimpfen, wenn man ſie aus der Wählerliſte geſtrichen
hat. So leicht wird's uns nicht gemacht. Unſere Gegner
ſcheinen zu denken, nur der verdient ſich das Bürgerrecht, der
es jährlich ſich erkämpfen muß.

Bitterfeld. Roheit. Am Sonntag abend wurde die
Witwe Schmidt ohne jede Veranlaſſung von einem Arbeiter
vom Bürgerſteig geſtoßen. Die alte Frau fiel vom Fahrdamm
und brach dabei den linken Oberarm. Kurze Zeit darauf be
läſtigte der freche Menſch zwei andere ältere 7 durch ge
meine Schimpfreden. wird für ſeine Roheit zur Rechen
ſchaft gezogen werden.

angerhauſen. Volksbad. Die von der Stadt er-
richtete Badeanſtalt iſt jetzt eröffnet worden. Sie befindet ſich
im Schulhauſe lIIl in der Borngaſſe. Geöffnet iſt ſie jeden
Freitag und Sonnabend von 4 Uhr nachmittags bis abends
8 Uhr, und zwar Freitags für weibliche, Sonnabends für männ
liche Perſonen. Nach Bedarf ſoll die Badezeit auch auf andere
Tage ausgedehnt worden. Jn ihrem eigenen Jntereſſe möchten
wir den hieſigen Arbeitern empfehlen, die neue Einrichtung
recht fleißig zu benutzen. Der Preis iſt auf 10 Pfennig für
ein Brauſebad und 25 Pſg. für ein Wannenbad feſtgeſetzt.

Gerbſtedt. Ein W Schadenfeuer t in derNacht von Dienstag zu Mittwoch kurz nach 1 Uhr den aſchinen
ſchuppen der Firma Köhler u. Komp. 'zerſtört. Ein Dampf-
dreſchapparat, ſowie verſchiedene andere Maſchinen ſind mit
verbrannt. Die Urſache des Brandes iſt noch nicht ermittelt.

Wittenberg. Eine zweckloſe Fata iſtdie Zuführung davongelaufener Lehrlinge an ihre r
So wurde am Montag ein Zahntechnikerlehrling, der ſeinem
Lehrherrn, dem Zahnarzt Tiedt, entlaufen war, auf hieſigem
Bahnhofe von dem dort ſtationierten Poliziſten feſtgenommen
und dem Lehrherrn wieder zwangsweiſe zugeführt. Daß der
Flüchtling ſich bei ſeinem Lehrherrn nun wohler fühlen wird
und daß dieſer mit ihm jetzt zufriedener wird ſein können,
h auch der geſinnungstüchtigſte Zünftler nicht behaupten

nnen.
t Wittenberg. Jm Weltpanorama geht die dies

wöchentliche Reiſe nach Hamburg, der freien Hanſaſtadt. Wir
erhalten einen tiefen Einblick in das Getriebe der alten Handels
ſtadt und in ihre Umgebung. Beſondere Beachtung verdienendie das Treiben im Pafen ſowie die großen Ozeandampfer

Normannia, Columbia, Auguſta Viktoria und Fürſt Bismarck
vorführenden Bilder. Wir ſind überzeugt, daß ein Beſuch nie
manden gereuen wird.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jm Rauch erſtickt iſt in Bieſen das vierjährige Kind desArbeiters Thieme. Ein Verbrechen erſcheint ausgeſchioſen. S

n Magdebuxg wurde dem bei Roſche beſchäftigten ter
Lambrecht durch die Abrichtmaſchine ein Glied des linken
Mittelfingers abgeſchnitten. Jn demſelben Orte, und zwarqu dem Bahnhof, verſtarb am en der Eiſendreher
Oehme aus Chemnitz, der ſich auf der Heimreiſe von Amerika
befand. Verſtorben iſt der Fabrikarbeiter Fritz
bei der Keſſelexploſion in Wanzleben ſchwere
erlitten hatte. Er ſtand im 61. Lebensjahre.

ollburg, der
erletzungen

Gemeindezritung.
Magdeburg. Bei der Stadtverordneten wahl

in der Neuſtadt erhielt der ſozialdemokratiſche
Kandidat Lagerhalter Richert 2097 Stimmen,
ſein bürgerlicher Gegner, Fabrikant Schneider, 828 Stimmen.
Genoſſe Richert iſt alſo mit überwiegender Majorität gewählt.

Magdeburg. Abſichtlich unberechtigte Jnter-
eſſen vertritt der hieſige Stadtverordnete Schneider. Offen
herzig, ſo berichtet unſer Magdeburger Bruderblatt, erkl
dieſer jetzt wieder als bürgerlicher Kandidat aufgeſtellte Herr in
der Stadtverordneten -Verſammlung: „Jch vertrete die
Jntereſſen der Hausbeſitzer, gleichviel, ob ſie
berechtigt oder unberechtigt ſind.“ Was ſoll mantvon einem Vur ertum ſagen, welches einen Mann lt,
ſich lächelnd ſelbſt als Wahrer völlig unberechtigter Sultteſen
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enſch mit Nechtsgefühl kann

en anvertrauen, der ſ das feierer namentlich unberechtigte Jntereſſreſſen zu

Bei der Stadtverordneten wahlder e ren wurden die Kandidaten des liberalen lege
au ſſes mit Kze Majorität gewählt, und zwar erhielten:

n nrmeiſter Barche ittelſchullehrer Stephan ßSchneidermſtr. Jeſche 558, Barbierherr Weishaupt es Büunmen.
Die Kandidaten der ſog. Unparteiiſchen brachten es nur zu einer
ſehr beſcheidenen Stimmenzahl.

Gewerkſchaftskartell zu Halle.
Sitzung am 31. Oktober.

Eingänge: Die Fränkiſche Verlagsanſtalt Wörlein u. Ko.
in Nürnberg empfiehlt den Gewerkſchaften zahlreiche Partei
ſchriften S bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Vom Leipziger
Gewerkſchaftskartell iſt der Halbjahrsbericht eingegangen, der
in Einnahme und Ausgabe mit 7700 Mk. abſchließzt. Von
der Verwaltung des Dresdener Volkshauſes ſind einige Plakate
eſendet worden, die zur Aushängung gelangt ſind. Der

rein Arbeiterheim in Tachau (Böhmen) wünſcht einen Bei-
trag zum Bau eines Vereinshauſes. Nach einem vor zweiJatren gefaßten Beſchluſſe konnte dem Wunſche keine Rechnung

getragen werden.
Hierauf wurden die Obmänner und ihre Stellvertreter für

die 21 Bezirke bei der Arbeitsloſenzählung gewählt, die letzten
inbarungen für die Zählung getroffen und die den Zählern

zu gebenden Jnſtruktionen feſtgeſetzt. Dem Genoſſen Löffler
wurden für die ſchriftlichen Vorarbeiten täglich 4 Mk. bewilligt.
Den Bäckern wurde eine Rüge erteilt, weil ſie ein Vergnügen
in einem geſperrten Lokale abgehalten haben. Die Saalfrage
ſoll auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung geſtellt werden.

In derſelben ſoll auch die Kommiſſion für Regelung des
Arbeitsnachweiſes der Gaſtwirtsgehilfen Bericht erſtatten.
Der Vorſitzende Gen. Ad. Thiele teilt hierauf mit, daß Genoſſe
Lindenhahn ſein Mandat als Delegierter der Mauxer nieder
gelegt habe, weil der Kartellvorſtand einem von Lindenhahn
geſtellten und vom Kartell angenommenen Antrage nicht Folge
gegeben habe. Gen. Thiele konſtatiert darauf, daß er bereits in
der Septemberſitzung die Auskunft gegeben habe, die Angelegen-
heit Errichtung einer Desinfektionsanſtalt für Durchreiſende
T ſolle bei Beratung des Haushalts vorgebracht werden und
daß Gen. Lindenhahn gegen dieſe Erledigung ſeines Antrages
nichts einzuwenden gehabt hat.

Eine allgemeine Krankenkaſſen- Verſammlung wird am
Bußtag im Bellevue ſtattfinden. Es ſoll für ſtarken Beſuch der
Verſammlung agitiert werden.

Da es inzwiſchen einige Minuten nach 12 Uhr geworden
war, löſte der anweſende Polizeibeamte die Sitzung
auf. Der Vorſitzende erhob gegen die Maßnahme Proteſt.

PräſenzLiſte.
Anweſend 55 Delegierte.
Es fehlen entſchuldigt: Stemmann, Buchdrucker-Gewerk-

ſchaft, Koppe, Bildhauer, Hirſch, Handels u. Transportarbeiter,
Kühn, Handelsgehilfen, Lamers, Keſſelſchmied, Kreya, Klempner,
Deege, Maurer, Maroske. Schneider, Siering, Schuhmacher,
Sorgenfrei, Stuckateur, Kiſtner, Terxtilarbeiter, Schröpſer, Buch
druckereiHilfsarbeiter.

Es fehlten unentſchuldigt: Eilfeld, Bäcker, Stäbler, Buch
binder, Müller, Brauereihilfsarbeiter, Barmann, Gaſtwirts-
glien, Kleinmichel, Konditor, Friedrich, Stetnarbeiter, Jänicke,

apezierer.

Zerſammklungsberichte.
Steinſetzer.

Jn der am 2. Nov. ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung
wurde zunächſt ein Junageſelle in den Verband aufgenommen.Die Abrechnun vom III. Quartal konnte leider nicht ſtatt
finden, da der Hauptkaſſierer nicht erſchienen war. Hierauf
wurden die Namen der Bezirkskaſſierer veröffentlicht, welche
den Verpflichtungen dem Verband gegenüber nicht nachkommen.
Es iſt ganz einfach erſtaunlich, wie dieſe Kollegen, trotzdem ſie
die Errungenſchaften des Verbandes ebenfalls genießen, trotzdemſelbige in dem 35wöchentlichen Streik allwöchentlich ihre Streik-

unterſtützung abgehoben haben, außerdem aber auch täglich ſehen
reſp. ſelbſt erfahren haben, wie ihre Arbeitgeber ſie behandeln,
ſich weigern, ihre Verbandsſteuern zu entrichten. Jhre Ver-
pflichtungen, entſtanden durch den 35wöchentlichen Streik 1900,
haben ſelbige ebenfalls noch nicht eingelöſt, obwohl die Be
treffenden genau wiſſen, wie die Halleſchen Genoſſen reſp.
organiſierten Arbeiter ihre Scherflein zur Durchdrückung unſeres
Streiks ſich abgedarbt haben. Zu wünſchen iſt dieſen Kollegen,
daß ſelbige ihren Fehler, begangen an den Halleſchen Genoſſen
ſowie ihren organiſierten Kollegen, bald einſehen möchten. Auf
Grund unſeres Status, S 6 Abſ. d (Nichtzahlen der Verbands
ſteuern) wurden ausgeſchloſſen Heinr. Nixdorf, Alb. Becker,

erm. Rennert, Aug. Hiller ſen., Otto Hirſchfeld, Karl Nützer,
to Block, Jul. Lenz aus Halle, Otto Hermann, Karl Mänicke

aus Trotha, A. Kohl, F. Merſeburger, Ernſt Körnig, Dähne
aus Ammendorf.

ierauf erſtattete der Geſellenausſchuß Bericht danach iſt auf
deſſen Antrag die Herberge für zugereiſte Steinſetzer, welche
auf das Jnnungsgeſchenk Anſpruch erheben, von der Chriſtlichen
Herberge nach dem Reſtaurant von Pirſchky verlegt worden,
ferner ſollen auf je 5 Geſellen nicht mehr als jährlich 1 Lehr-
üng angenommen werden. Der vom Ausſchuß eingebrachte
Antrag, Tarifgemeinſchaft betr., iſt nicht zur Verhandlung ge-
kommen, da, wie die betr. Jnnungsmeiſter anführten, die Zeit
o weit vorgeſchritten, ſowie der Beſuch der Verſammlung ſo
chwach ſei. Jm übrigen iſt dem Ausſchuß aber verſprochen

worden, in kürzerer Zeit eine außerordentliche Verſammlung
mit nur dem einen Punkte tagen zu laſſen, vorausgeſetzt, die
Verſammlung wird etwas zahlreicher von ſeiten der Jnnungs-le beſucht werden. Die Nichtinnungsmeiſter haben ſich
zum Teil mit dem Tarif einverſtänden erklärt, mit einer Aus-
nahme. Selbiger Herr erklärte, mit dem Ausſchuß überhaupt
nicht zu verhandeln, ſondern dies mit ſeinen, bei ihm beſchäf-
tigten Leuten ſelbſt zu regelnlnl

Ueber dieſen Bericht entſpaun ſich eine ſehr lebhafte Debatte.
Insbeſondere erklärten die bei genanntem Herrn Wegner inArt ſtehenden Kollegen, mit dem Vorgehen des Ausſchuſſes

vollſtändig einverſtanden zu ſein. Folgende inzwiſchen ein
gegangene Reſolution ſoll der Vorſtand dem genannten Herrn
zugehen laſſen

„Die Mitglieder- Verſammlung der Steinſetzer erklärt aus
drücklich, den Geſellen Ausſchuß gewählt zu haben, die Jnter-
eſſen ſämtlicher Kollegen zu vertreten, und zwar bei der hier
beſtehenden Jnnung ſowie bei ſämtlichen NichtJnnungsmeiſtern.

nsbeſondere erklären die bei der Firma Wegner beſchäftigtenne den Geſellen Ausſchuß beauftragt zu haben, um mit
dem Herrn Wegner über einen Lohn ſowie Arbeitstarif zu
verhandeln.Die Verſammlung erklärt ferner, wenn Herr Wegner in

t mit dem Geſellen Ausſchuß nicht verhandeln will,eder Herr dann damit zu rechnen hat, daß keinerlei
tteilungen über unſer ferneres Vorgehen ihm unterbreitet

den hierauf die Kollegen, die das Volkseben wurden hierauf die Kollegen, die das Volksblatt fern S die der politiſchen Partei als Mitglied
angehörenden Kollegen. Von mehreren Seiten wurde betont,

jeder organiſierte Kollege verpflichtet ſei, guf das Volksr honmſeken, ſowie Mitglied des Sozialdemokratiſchen

i erden. noch das J unſeres 1. Vorſitzenden,
in unverſtändlicherBeut ver ſeinen Poſten verlaſſen hat.eiſe ſchon einige Male vor

j Da ſich
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Aus dem VReiche.
Berlin. Gegen den Schwindel mit Pferdefleiſch

geht die Polizei jetzt energiſch vor. Es iſt ihr gelungen, wiederum
einen Verbreiter derartiger Wurſtwaren zu faſſen. Der im
Südoſten Berlins wohnende Kaufmann Lindner betrieb ſchon
eit Jahr und Tag einen umfangreichen Handel. Es iſt der
e ſchon längſt bekannt, daß in Berlin der Schwindel mit

Pferdefleiſch in arger Weiſe getrieben wird und in den letzten
Jahren einen bedeutenden Umfang angenommen hat. Die Be-
hörde iſt eifrig bemüht, dieſem Treiben ein Ende zu bereiten,
und es dürften in der nächſten Zeit noch überraſchende Ent
hüllungen über den Pferdewurſt-Schwindel zu erwarten ſein.Jm Jahre 1901 wurden in Berlin 13000 Pferde geſchlachtet.

wurde das Fleiſch von 4500 Tieren reell als Pferde-
eiſch verkauft, während das von 8000 Pferden der haupt-

ren und Provinzbevölkerung als Rindfleiſch zugeführt
wurde.

Chemnitz. Zu der geſtrigen Meldung, daß der frühere
Leiter der Filiale des Chemnitzer Bankvereins in Aue, Kauf
mann Küchenmeiſter, wegen großer Defraudationen verhaftet
worden ſei, teilt der Chemnitzer Bankverein mit, daß Küchen-
meiſter ſchon ſeit Jahr und Tag nicht mehr bei der genannten
Bank angeſtellt iſt. ſondern in Aue beim dortigen Spar und
Kredit-Verein thätig war. Die Unterſchlagungen ſollen auchnicht bei dieſem Verein, ſondern bei einem Hotelier in Aue be

angen worden ſein und überhaupt nur die Höhe von 700 M.
etragen, welche aber inzwiſchen ſchon gedeckt worden ſind.
Breslau. Die Strafkammer verurteilte den Direktor des

inzwiſchen eingegangenen Deutſchen Theaters, Gerlin, wegen
Verbrechens gegen S 175 des R.-Str.-G.B. zu 8 Monaten, die
Mitangeklagten, Requiſiteur Krettetz und Beleuchtungstechniker
Fritzlaff, zu je 14 Tagen Gefängnis 96Düſſeldorf. Bau- Unglück. Bei den Abbruchsarbeiten in
der Maſchinenhalle der Ausſtellung wurde einem Techniker aus
Rheydt, der an einer Winde beſchäftigt war, der Kopf zer-
quetſcht, v daß der Tod bald darauf eintrat. Außerdem erlitten
mehrere Arbeiter leichte Verletzungen.

Vermiſchtes.
Die Verhaftung eines Frauenmörders, der den beſten

Geſellſchaftskreiſen von Boſton angehörte, erregt in der Neuen
Welt und auch in England großes Aufſehen. Der Verhaftete
iſt nämlich Alan G. Maſon, Dr. der Harvard- Univerſität und
Mitinhaber der HarmoniumFabrik Maſon u. Hamlin. Maſon
iſt ſehr reich und Mitglied eines vornehmen Klubs. Als
wahrſcheinlich gilt, daß er die Ueberfälle auf wehrloſe
Frauen in unzurechnungsfähigem Zuſtande begangen hat,
da er ſchon wegen Geiſteskrankheit in einem Jrrenhauſe in-
terniert war.

„Die Macht der Finſternis.“ Ein furchtbares Ver-
brechen wurde einem Petersburger Telegramm des Lokal-Anz.
zufolge in dem ruſſiſchen Dorfe Kotſchinsk bei Wologta entdeckt.
Eine 42 jährige Bäuerin hatte 18 Jahre hindurch ein Liebes-
verhältnis mit ihrem Schwager unterhalten und in dieſer Zeit
9 Kinder geboren, die ſie ſämtlich unmittelbar nach der Geburt
erdroſſelte und vergrub. Bei der Unterſuchung fand man 6
Leichen von Kindern an einer Stelle verſcharrt. Das Ver-
brechen brachte die eigene 20 jährige Tochter der Kindesmörderin
zur Kenntnis der Behörden, welche die Verhaftung der Bäuerin
verfügte.Ein heftiges Erdbeben wurde in der MittwochNacht
in Agram verſpürt. Nach einem heftigen Stoße folgte eine
wellenförmige ren begleitet von einem unheimlichen
e iſchen Getöſe. Weſentlicher Schaden wurde nicht an
gerichtet.

Eine furchtbare loſion von Feuerwerkskörpern
ereignete ſich in New-York. Der Zeitungsbeſitzer Hearſt hatte,
der Frankf. Ztg. zufolge, aus Anlaß der Feier ſeines Wahl-
ſieges und desjenigen der demokratiſchen Partei in NewYork
in der unmittelbaren Nähe des Madiſon Square Garden eine
große Menge Feuerwerkskörper aufſtapeln laſſen, die um 10/2 Uhr
abends aus unbekannter Urſache explodierten. Die Folge war
ein entſetzliches Unglück. Zwölf Menſchen (nach anderen
Meldungen 15) wurden in Stücke zerriſſen, während
zweiundachtzig Perſonen ſchwere Verletzungen da
vontrugen. Der Platz war von einer dicht gedrängten Menſchen
menge umlagert. Etwa 40 000 Perſonen hatten ſich dort Kopf
an Kopf zuſammengedrängt. Als die Exploſion erfolgte, be
mächtigte ſich eine ungeheure Panik der Menge, welche die Ver
letzung vieler andren zur Folge hatte. Die Polizei rückte mit
500 Mann an und ſperrte den Platz ab. 12 Perſonen, welche
die Oberaufſicht über das Feuerwerk führten, wurden verhaftet.

Ueber eine Pilgerfahrt der Duchoborzen werden aus
Winnipeg (Kanada) faſt unglaubliche Meldungen gemacht. Etwa
2000 Anhänger dieſer Sekte, die ſich auf einer Pilgerreiſe be-
finden, um Jeſus Chriſtus zu ſuchen, haben den Ort Salcoats
verlaſſen, um nach Winnig zu n Die faſt nackten Pilger
ziehend ſingend unter dem Einfluß eines in jedem Augenblick
zunehmenden Fanatismus einher. Mehrere haben ſchon An-
zeichen von Geiſteskrankheit angedeutet, und man befürchtet
einen allgemeinen Ausbruch von Wahnſinn. Sie befinden ſich
in einem bejammernswerten Zuſtand. Jhre Kinder, die krank
ſind und denen es an Nahrung fehlt, werden auf Tragbahren
getragen. Unterwegs ſind auch mehrere Kinder geboren worden.
Ehe die Leute ihre Pilgerreiſe antraten, gaben ſie alle ihre
Pferde und ihr Rindvieh frei, da ſie es für eine Sünde halten,
Tiere in der Gefangenſchaft zu halten. Die Pilger ſind ab-
gezehrt, ſchlecht gekleidet und gehen zum Teil barfuß, während
die übrigen eine Fußbekleidung aus Gummi tragen da Leder
bei ihnen verboten iſt. Während des ganzen Marſches zeigte
das Thermometer nie mehr als 18 Grad Fahrenheit: eine An
zahl kleiner Kinder erfror unterwegs. Die Männer und Frauen
haben nicht Kraft genug, die Leichen mit ſich zu führen; ſie
legen ſie daher an den Rand des Weges, damit wohlwollende
Farmer und Gutsbeſitzer ſie beerdigen. Männer wie Frauen
weigern ſich, Milch oder Spirituoſen zu trinken, auch wollen ſie
weder Biskuits noch tieriſche Nahrung zu ſich nehmen. Die
rn haben reguläre Truppen aus dem Nordweſten

anadas zu Hilfe gerufen, da ſie vermutlich allein nicht im
ſtande ſind, der Erregung Herr zu werden.

Reues Theater.
Die Kollegin, Schauſpiel in 4 Akten von Hermann Katſch.

Während des erſten und bei Beginn des zweiten Aktes fühlt
man ſich nicht mit Unrecht in den Glauben verſetzt, der Ver
faſſer dieſes neuen Schauſpiels habe ſich die Aufgabe geſtellt,
das Problem der Frauenbewegung, inſonderheit das der ſtudie-
renden Frau dramatiſch zu behandeln, eine Aufgabe, der ſich
bisher leider meiſt nur Poſſenfabrikanten unterzogen haben.
Doch bereits der Verlauf des zweiten Aktes belehrt uns da-
rüber, daß es ſich um die alte Geſchichte von dem liebenden,
betrogenen Mädchen handelt, die uns hier inſofern in einem
neuen Gewande vorgeführt wird, als es hier eine ſtudierende
Frau iſt, die ihren Lehrer und Kollegen liebt und von ihm be-
trogen wird.Htarianne, die Tochter eines alten Profeſſors, hat aus Liebe
zur Sache ſich mit Ernſt dem Studium beſonders der Phyſio-
logie gewidmet und mit Ehre ihr Doktorexamen beſtanden.Bht ſchwärmeriſcher Verehrung, die ſchließlich zur Liebe wird,

p erſuchen, eine Sitzung mit dem
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ihm, der durch eine neue Methode ſich einen Namen erworben hat
bei ſeinen Arbeiten helfen zu dürfen, ihr größter Herzenswunſch
iſt, mit ihm zuſammen ſein großes Werk an der Zoologiſchen
Station in Neagpel fortſetzen zu dürfen. Weſtphal iſt aber rig
der große, edle Mann, den Marianne in ihm verehrt: er iſt
ein eitler, rückſichtsloſer Streber und ein brutaler Lüſtling, der
die Verehrung ſeiner Schülerin und Kollegin dazu benutzt, um
ſie zu bethören und zu verführen. Als Marianne erkennt, da
ſie nur das Opfer der Lüſternheit dieſes von ihr einſt ſo h
verehrten Mannes geworden iſt, der ſie ohne Bedenken ſeiner
Karriere opfert, da tötet ſie ſich.

Wie geſagt, das Problem der ſtudierendenFrau wirdinur nebenher
behandelt; es iſt nicht die innere Urſache zu dem Konflikt, den
der Dichter auflöſen will. Deshalb bleibt auch die e e
des Problems ganz auf der Oberfläche. Der alte Profeſſor
vermag ſeine Bekehrung zur Anerkennung des Frauenſtudiums
nur damit zu begründen, daß er erklärt, er habe einſehen ge-
lernt, daß ein regelmäßiges Berufsſtudium der Frau nichts von
ihrer weiblichen Anmüt zu rauben brauche. Und Marianne
ſelbſt, ihr iſt der Beruf nur ſoweit Lebensaufgabe geworden,
daß ſie ihre höchſte Befriedigung nur in der gemeinſamen Thätig-
keit mit dem Geliebten, nicht im Berufe als ſolchen findet.
Darum bietet ihr dieſer auch keinen feſten Halt in der Ver-
zwetilnng, er vermag ſie nicht vor dem ſelbſtgeſuchten Tode zu
ewahren. Nebenher laufen noch verſchiedene weibliche und

männliche Typen aus akademiſchen Kreiſen, die zum Teil nicht
übel getroffen ſind: Weſtphal, der rückſichtsloſe Streber, in
dem ſich Lüſternheit und Brutalität in der gemeinſten Form
paart, der biedere, treuherzige Kandidat Krüger, einer jener
ideal veranlagten, wahrhaft freien akademiſchen Bürger,
die man heutzutage mit der Laterne ſuchen muß, für den
die gegenwärtig moderne akademiſche Freiheit wirklich
noch mehr iſt als ein durch übermäßigen Alkoholgenuß erzeugter
Dämmerzuſtand, ferner die Studentin, die nur ſtudiert, weil
ie das Leben langweilt, dann der alte brave Profeſſor mit
einer witzblattmäßigen Zerſtreutheit, die Frau der höheren

Stände, die in Bazaren und Wohlthätigkeits- Vereinen die Löſung
der Frauenfrage zu finden glaubt, u. a. m. Sieht man vom
zweiten Akte ab, ſo zeugt der ganze Aufbau, wenn auch zu-
weilen mit etwas gar zu plumpen, poſſenhaften Mittelnſiehe die Kommersſzene im dritten Akt gearbeitet wird, von
einer gewiſſen dramatiſchen Begabung. Was dem Durchſchnitts-
Zuſchauer die gebotene Koſt beſonders ſchmackhaft macht, iſt eine
nicht ungeſchickte Miſchung von Ernſt und Humor.

Geſpielt wurde mit Luſt und Liebe und darum waren die
ſchauſpieleriſchen Leiſtungen beſſer, als wir ſie leider in der
letzten Zeit beobachten konnten. Schwierige Aufgaben ſtellt der
Dichter an die Darſteller ſeines Stückes nicht. Wir können
ſummariſch verfahren, indem wir erklären, daß faſt alle Stau-
ieler auf ihrem Platze waren. J

Setzte Nachrichten.
Berlin, 6. November. Bei den geſtrigen Erſatzwahlen zu

den Stadtverordeten ſiegte im 4. Bezirk, den früher Virchow
vertrat, der liberale, im 11. der ſozialdemokratiſche Kandidat,
Genoſſe Foitt.

Geſtern nachmittag brach im Kaufhaus Bremen hier Feuer
aus, welches zwei Etagen einäſcherte. Beim Vorgehen der
Sappeure erlitten zwei Feuerwehrleute durch Zuſammenbruch
einer Holztreppe Verletzungen.

Weißenfels, 6. November. Analog den Beſchlüſſen der
Stadtverordnetenverſammlungen zu Halle und zu Mühlhauſen
in Thür. hat nun auch unſer Stadtverordnetenkollegium
Stellung zu der herrſchenden Fleiſchnot genommen. Jn der
eſtrigen Sitzung wurde beſchloſſen, an den Reichskanzler eine
etition wegen Aufhebung der Grenzſperre für irre zurichten. Der Magiſtrat lehnte ſegne Beteil zung an

der Petition ab, da eine ſolche nicht zu ſeiner
Kompetenz gehöre.

Mailand, 6. Nov. Die geſamte Bevölkerung von Bordo
Maggiore Provinz Ferrara) beſchloß, nach Argentinien aus-

r weil die männliche Bevölkerung während des
treiks in Mailand und Genua keine Arbeit mehr hat.
Newyork, 6. Nov. Nach den letzken Feſtſtellungen beläuft

ſich die Zahl der Verwundeten bei der gemeldeten Exploſion
auf der Bei 7 Perſonen mußte eine Amputation vorgenommen
werden.

Bar jaluka, 6. Nov. Geſtern abend 6 Uhr 40 Min. wurde
hier u id in der Umgebung ein 15 Sekunden andauerndes,
heftige Erdbeben verſpürt, welches unter der Bevölkerung
große Panik hervorrief. Unglücksfälle kamen nicht vor.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. November.

Aufgeboten: Tapezierer Jeſchke u. Jda Petrich (Thomaſius-
ſtraße 2 und Martinſtraße 14). Kaufmann Michaelis und Lina
Heintze (Halle und Deſſau). Fleiſchermeiſter Heßler u. Margarete
Reitinger (Hohenthurm und Halle).

rn Paſtor Grabow und Tony Wichmann(Königſtraße 6 und Hedwi Wyge 1).Geboren: Sergeanten Pabſt S. (Merſeburger Chauſſee 10).

Trompeter Piper S. (Merſeburger Chauſſee 10). Kaufmann
Heyer T. Riebeckplatz 3). Unteroffizier Oßwald S. (Merſe-
a geritraße 10). Maler Schröder S. Brunoswarte 25).

en Weber S. Sternſtraße 4). Arbeiter Bartnik S.
nterplan 7).
Geſtorben: Referendar Schmidt, 28 J. (Eliſabethkranken

haus). Schneidemüllers Walther S., totgeb. (Ludwigſtraße 13).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 5. November.

Aufgeboten: Geſchirrführer Schotte und Helene Hüpfel
(Feldſtraße 2).

Geboren: Maurer Büſching T. (Weißenburgſtraße 18).
Glaſer Mettin S. (Körnerſtraße 15). Kutſcher Tietze T. Kron
prinzenſtraße 7). Wagenführer Herzer T. (Deſſauerſtraße 3).
Stellmacher a S. (Saalwerderſtraße 26).

Geſtorben: Arbeiters Vogler T., 1 J. (Bernburgerſtr. 17).
Arbeiters Keller T. 7 Mon. (Advokatenweg 13). Wwe. Beyer,
78 J. Kaiſerſtraße 25). Boten Leumann Ehefr., 67 J. (Schiller
ſtraße 37). Stukkateur Sorgenfrei, 26 J. (Zietenſtraße 32).

[—„JS S GErklärung.
Da ſeit Montag eine große Anzahl von Parteigenoſſen dieVerpflichtung fühlten, ſich nach meiner Perſon u cctandigen,

ſo diene denſelben hiermit folgendes zur Aufklärung:
Es hat meinen Herren Chefs gefallen, mich aus einem ſehr

nichtigen Grunde in die Ferien zu ſenden, welche ich am ver
floſſenen Montag angetreten habe. Obwohl ich mir meine
eigenen Gedanken über dieſe Maßregel meiner Brotgeber mache, ſo will ich mich deggoc; vorläufig befleißigen,

meinen Glauben an den Grund der Penſionierung nicht wanken
zu laſſen. Leider fühle ich nicht das Bedürfnis, meinen poli
tiſchen Neigungen zu kündigen, ich verſpreche im Gegenteil, daß
dieſelben bei mir dauernde Kondition haben ſollen, wovon ich
noch manche Probe ablegen werde, ſo lange ich in Naumburg
e g Dies meinen Freunden und Parteigenoſſen zur Be
ruhigung.

C. Weisheit, Naumburg.

Berantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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